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Tandeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Redauntis a Trrd Grregit er
Fause, Jeintgeraeare Halle a. S., Freitag 18. Februar 1898.

Deutſches Reich.
Geſtern früh unternahm der Kaiſer ſeinen gewohnten

Spaziergang und hörte darauf die Vorträge des Kriegsminiſters
Generallieutenants von Goßler und des Chefs des Militär
kabinets Generals der Jnfanterie von Hahnke. Abends fand
beim Kaiſerpaar eine größere Hoftafel zu Ehren des Großherzogs von Sachſen Wein ſtatt.

Der Kaiſer hat dem Reichstag eine tabellariſche Darſtellung
der franzöſiſchen Marine überwiesen.

Mit ſeiner Vertretung bei der Enthüllungsfeier des Prinz-
Friedrich-Karl- Denkmals zu Metz hat der Kaiſer den
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen beauftragt. Die Ent-
hüllung findet ſtatt am 18. April d. Js., dem Jahrestage der
Erſtürmung der Düppeler Schanzen.

Nach dem vom Bundesrath in ſeiner geſtrigen Sitzung ge
nehmigten Geſetzentwurf, betreffend Aenderungen von Be-
ſtimmungen über das Poſtweſen, ſoll das Porto für
den frankirten gewöhnlichen Brief bis zum Gewicht
von 20 g einſchließlich 10 Pfg., bei größerem Gewicht
20 Pfg. betragen. Bei unfrankirten Briefen ſoll ein Zuſchlagsporto
von 10 Pfg. ohne Unterſchied des Gewichts des Briefes hinzutreten.
Dasſelbe Zuſchlagsporto ſoll bei unzureichend frankirten Briefen,
neben dem Ergänzungsporio angeſetzt, werden. Der Reichskanzler
ſoll ermächtigt ſein, den Geltungsbereich der Ortsbrieftaxe auf Nach
barorte auszudehnen, die durch den Verkehr eng verbunden ſind.
Ferner ſoll das Poſtregal, betreffend die Beförderung geſchloſſener
Briefe, auch auf Briefe Anwendung finden, die innerhalb ihres mit
einer Poſtanſtalt verſehenen Urſprungsorts verbleiben.

Der Bundesrath hat in der Sitzung vom 17. d. Mts.
bezüglich des Verfahrens bei der Einfuhr der aus Däne-
mark und SchwedenNorwegen auf dem Seewege ein-
gehenden Rinder beſchloſſen

1. daß die nach dem 28. d. Mts. eingehenden Thiere aus
nahmslos auf Tuberkuloſe zu unterſuchen und daß die dabei krank
oder verdächtig befundenen Thiere nach Anbringung eines vom

z Reichskanzler zu beſtimmenden Merkzeichens zurückzuweiſen ſeien, und
v 2. daß die nicht verdächtig befundenen Thiere von dem freien
Verkehr auszuſchließen und nur unter gleichen ngen, wie
das öſterreichiſchungariſche Schlachtvieh zur Abſchlachtung in
öffentlichen Schlachthäufern zuzulaſſen ſein.

Dieſe Maßregel wird gegenüber Schweden Norwegen erſt
nach der Wiederaufhebung des kürzlich aus anderen Gründen
erlaſſenen Vieheinfuhrverbots zur Anwendung kommen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt zu der Erklärung ermächtigt,
daß die von Madrid kürzlich verbreitete Nachricht, auf der
dortigen kaiſerlich deutſchen Botſchaft halte eine Anzahl

höherer ſpaniſcher Offiziere Karten abgeben wollen,
um ſo eine Kundgebung gegen die Vereinigten Staaten
von Nordamerika ins Werk zu ſetzen jeder Begründung
entbehre.

Der Handel in Kamerun hat ſich von der Küſſte all
mählich in das Jnnere vorgeſchoben, nachdem eine ganze Reihe
von Stämmen öſtlich von Jaunde, einer Station im Hinter
lande des ſüdlichen Theiles des Schutzgebietes, mit der Station
in Verbindung getreten ſind, die bisher nur nach den in der
ſüdöſtlichen Ecke belegenen belgiſchen Handelsſtationen und zum
Theil auch nach dem engliſchen Yola Handel trieb. Ferner iſt
eine große Hauſſahkarawane bis an die Küſte nach Kribi und
Kamerun gekommen, was zur Folge hatte, daß die
europäiſchen Firmen in Kribi und Babanga Zweig
niederlaſſungen in Jaunde errichteten, ſo daß der
Karawanenverkehr auf der Straße Jaunde, Lolodorf, Kribi eine
ganz bedeutende Vermehrung aufweiſt. Jm Norden liegen
dagegen die Verhältniſſe etwas anders, weil der Weg nach dem
oberen Benue ſehr ſchwierig iſt. Die „Deutſche Kolonial-
Zeitung“ theilt nun mit, daß der Ausſchuß der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft eine Kommiſſion niedergeſetzt hat, welche ſich
mit der Frage beſchäftigen ſoll, in welcher Weiſe eine
deutſche Handelsexpedition zum oberen Benue
zum Zwecke der Beſetzung dieſer Gebiete durch-
geführt werden könne. Es iſt zu hoffen daß Mittel und
Wege gefunden werden, um auch die lange vernachläſſigte
Nordoſtecke unſeres Kamerungebietes wirthſchaftlich zu er
ſchließen.

Es kann jetzt als zweifellos betrachtet werden, daß ein
Marineoffizier an die Spitze der Verwaltung von
Kiaotſchau geſtellt werden wird. Früheren Andeutungen ent
ſprechend, wird wahrſcheinlich der Kapitän Roſendahl, der
das Kommando der Beſatzungstruppen übernehmen ſoll, zum
Verwaltungschef ernannt werden. Hinſichtlich der ſonſtigen
Einrichtungen für die Civilverwaltung wird zunächſt wohl nicht

J viel geſchehen, da ſich unter den noch wenig überſehbaren Verhältniſſen weder ein volles Programm o eine ſyſtematiſche

Organiſation aufſtellen“ läßt. Selbſtverſtändlich wird man
einſtweilen von Fall zu Fall handeln und erſt auf
Grund der gemachten Erfahrungen zu dauernden organi-ſatoriſchen Maßnahmen übergehen. Vor Allem macht ſich hen

jetzt ein Bedürfniß nach Beamten geltend, welche mil der
chineſiſchen Sprache vertraut ſind und den Verkehr mit der
Bevölkerung vermitteln können. Vor der VerwaltungsOrgani
ſation erweiſen ſich aber verſchiedene W als dring
lich. Der Hafen befindet ſich bekanntlich in einem recht
urſprünglichen Zuſtande, es giebt keine Landungsſtelle, kein
Zeichen für S dieſe müſſen vielmehr bei ihrer Ankunftſich ſelbſt einen Ankerplatz ſuchen und von dort aus in zeit

raubender Weiſe entladen. Ferner fehlt es n an Wegen
d Ftraßen. Mit disſen Bauten muß der Anfang gemacht

en.

Zerliner Zureg
Berttn W Bornvurgerſtraßeßs

Parlamentariſches.
Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für die Berathung des

Nothſtandgeſetzes zur Beſeitigung der Hochwaſſerſchäden im Jahre
1897 nahmen einſtimmig den Antrag Janſon an, daß die verlangen
fünf Millionen im Bedürfnißfalle bis zu 10 Millionen
erhöht werden können.

Deutſcher Reichstag.
43. Sitzung vom 17. Februar.

Bei faſt leerem Hauſe wird die Berathung der Poſtdampfer-
Subventions- Vorlage fortgeſetzt.

Abg. Weiß (freiſ. Vp.): Herr Freſe hat geſtern jedenfalls nicht
nachweiſen können, daß die Steigerung unſeres Waarenverkehrs und
die Hebung unſeres Schiffsbaues mit den Subventionen in irgend
einem Zuſammenhange ſteht. Er hat auch gut daran gethan,
daß er geſtern wenigſtens die nationalen Schlagworte wegließ, denn
gerade ſein politiſcher Geſinnungsgenoſſe Bamberger hat am
Eindringlichſten vor ſolchen Subventionen gewarnt und auf die un
verhältnißmäßig großen Gütermaſſen hingewieſen, die für Rechnung
fremder Nationen durch die Subventionsdampfer befördert werden.
Auch die Paſſagiere, welche auf dieſen Dampfern befördert werden,
ſind ja zum größten Theil Ausländer. An der Steigerung des
geſammten Frachtverkehrs nach Oſtaſten ſind überdies die nicht
ſubventionirten Hamburger Linien mehr betheiligt, als der Lloyd.
Jedenfalls wollen wir nicht mit dem Gelde deutſcher Steuerzahler
die ausländiſche Konkurrenz unkerſtützen. Das geſchieht aber, wenn
wir Dampfer ſubventioniren, auf denen zu ſo großem Antheile aus
ländiſche Güter befördert werden. Der Antheil der letzteren iſt ſogar
in den letzten Jahren znuſehends geſtiegen, der Antheil unſerer
deutſchen Güter zurückgegangen. Der deutſche Geiſt und die deutſche
Arbeit haben ſich auch immer ſelbſt Geltung verſchafft im Auslande,
auch ohne ſolche Subvention.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky Auch die Regierung würde
gern auf Subvention verzichten, ſie glaubt aber, daß ſie das nicht
könne mit Rückſicht auf unſeren oſtaſiatiſchen Handel und deſſen
Bedürfniſſe. Jrrig iſt die Behauptung, daß die Subvention die
nicht ſubventionirten Linien ſchädige und ſo den Unternehmungsgeiſt
lähme. Mit den Schnelldampfern können die Frachtdampfer über
haupt nicht konkurriren es iſt deshalb auch nicht zutreffend, daß die
HamburgAmerikaLinie nur durch die Subvention des Lloyd ver
anlaßt worden ſei, auf eine geplant geweſene Errichtung einer
Konlurrenz nach Oſtaſien zu verzichten. Auch die Bezugnahme auf
das Ueberwiegen ausländiſcher Waare auf den Subventionsdampfern
iſt unzutreffend, denn es läßt ſich in Antwerpen der Urſprung der
Waare gar nicht ſo genau ſeſtſtellen. Der Lloyd ſchließt ferner
konkurrirende ausländiſche Produkte bei der Einfuhr nach Deutſchland
möglichſt aus, mit Ausnahme allerdings von Wolle. Denn wenn
es auch vielleicht früher nicht richtig war, den Wollzoll fallen zu laſſen,
ſo können wir doch jetzt, wo unſere Textilinduſtrie ſo groß geworden
iſt, die ausländiſche Wolle nicht mehr ausſchließen. Unſer oſt
aſiatiſcher Handel bedarf jedenfalls der ſubventionirten Linien, auch
ſteht feſt, daß letztere trotz der Subvention noch immer ein erhebliches
Riſtko ergeben. Ueber die Konkurrenz der ſibiriſchen Bahn ein
Urtheil zu gewinnen, iſt ſehr ſchwer, jedenfalls haben wir uns ſelber
um ſo mehr den oſtaſiatiſchen Markt auch mit Opfern zu gewinnen.
Voroeusſichtlich werde uns der Seetransport nach dort immer ſicher
ſein wegen der Höhe der Bahnfrachtkoſten auf der ſibiriſchen Bahn.
Ein baldiger Wegfall der Subvention für die Linie nach Ausſtralien
iſt nicht beabſichtigt. Es herrſcht dort unter den konſulariſchen Ver
tretern Einſtimmigkeit darüber, daß auf den deutſch-auſtraliſchen
Handel die SubventionsDampfer wie ein erfriſchender Regen gewirkt
haben. Künftig werde auch die Hamburg Rmerika-Linie nach einem
Vertrag mit dem Lloyd vier Schiffe einſtellen. Die Abmachungen
mit dem Reiche bleiben aber in der Hand des Lloyd. Wie ein ſolches
Unternehmen auf den Handel einwirkt, läßt ſich mathemathiſch nicht
erweiſen, aber durch unſer Volk geht das Gefühl, daß ſich uns in
Oſtaſien eine große Ausſicht erſchließt, und daß eine große Nation
auch Opfer bringen muß.

Abg. Müller Fulda (Ctr.) giebt zu, daß dieſe Vorlage beſſer
begründet ſei, als die vorjährige. Zu bedauern ſei, daß nicht, ent
ſprechend dem Wnnſche vieler Jnduſtrieller in Süddeutſchland,
Rotterdam angelaufen werde, ſtatt Antwerpen. Wenn in dem neuen
Vertrag geſagt ſei, daß dem Lloyd von dem Reichskanzler das An-
laufen eines holländiſchen Hafens neben einem belgiſchen Hafen ſolle
auferlegt werden können, ſo meine er, daß dem Lloyd nicht ein ſocher
Spielraum gelaſſen werden dürfe, daß vielmehr das Anlaufen von
Rotterdam vorzuſchlagen ſei. Die landwirthſchaftliche Seite der Vor
lage müſſe ernſt in der Kommiſſion geprüft werden. Wir dürfen
uns nicht dem Vorwurf ausſetzen, durch die Subvention unſerer
Landwirthſchaft eine Konkurrenz in's Land zu bringen. Jedenfalls
müſſe den berechtigten Wünſchen Südweſtdeutſchlands entſprochen
werden, wenn man der vorliegenden Vorlage zuſtimmen ſolle. Grund
ſätzlich werde jedenfalls ſeine Fraktion, wenn es ſich in der Kommiſſion
herausſtelle, daß die Vorlage der deutſchen Jnduſtrie förderlich ſei,
ohne der Landwirthſchaft zu ſchaden, derſelben zuſtimmen.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.): Es wird zu prüfen ſein,
ob nicht der Lloyd ohne Subvention dem Bedürfniß genügen kann.
Von großer Bedeutung für die Landwirthſchaft iſt die Sache wohl
nicht denn, iſt einmal die Zollpforte aufgethan, ſo kommt doch Ge-
treide und Wolle herein, gleichviel, ob wir Dampfer ſubventioniren
oder nicht. Der größte Theil meiner Freunde wird die Vorlage be
willigen, wenn ſie wirklich unſerem Handel und unſerer Induſtrie
Vortheil ſchafft. Wir gewähren unſerem Handel und unſerer In
duſtrie gern den gewünſchten Schutz, richten aber auch an Sie den
dringenden Appell, auch der Landwirthſchaft entgegenzukommen,
wenn es gilt, die Handelsverlräge zu erneuern. Die Thatſache, daß
der Bund der Landwirthe nicht wie eine Seifenblaſe zerplatzt iſt,
ſondern heute mächtiger daſteht, als je, ſollte Ihnen doch beweiſen,
daß die Noth der Landwirthſchaft wirklich beſteht. Auch die Mit-
glieder meiner Fraktion ermahne ich dringend, zufammenzuhalten und
für die Landwirthſchaft einzuſtehen. Für unſere Stellung zur Vor-
lage iſt von erheblicher Bedeutung auch unſere Erwerbung in China.

Abg. Jebfen (natl.) führt aus, er ſei früher nicht für die
Dampferſubvention enthuſiasmirt geweſen, jetzt aber, wo im Ausland
ſo große Anſtrengungen gemacht würden, gehe es nicht an, die Sub-
vention fallen zu laſſen. Auch Herr Weiß werde doch wohl zugeben,
daß unſer Handel ſeit Beſtehen der ſubventionirten Linie mit Oſt
aſien zugenommen habe. Zweifellos ſei dieſe auch unſerem Schiffs
bau ſehr erheblich zu Gute gekommen. Ganz außer Zweifel erſcheine
ihm, daß der Lloyd immer ſtärkere Maſchinen werde anſchaffen müſſen.

Wir würden in 5 bis 6 Jahren ſicher noch viel ſchneller fahren
müſſen, als jetzt.

Abg. Molkenbuhr (ſozdem.) ſpricht ſich gegen die Vorlage aus,
durch die wieder nur ein kleiner Kreis von Befſitzenden begünſtigtwerde auf Koſten der Maſſe der Steuerzahler. Uebrigens beitehe

auch in Hamburger Handelskreiſen gar kein Intereſſe für die Vor-
e wie eine Auslaſſung der dortigen Handelskammer über die vor-
jährige Vorlage beweiſe.

anſeatiſcher Bevollmächtigter Kluegmann Zu dieſer neueſter
Tee aber hat ſich die Handelskammer durchaus zuſtimmend
geäußert.

Abg. Hahn (b. k. Fr.) tritt für die Vorlage ein, ſich dabei
namentlich gegen den Abg. Molkenbuhr wendend. Wenn Letzterer
auf die neue Zuwendung an Beſitzende auf Koſten der Steuerzahler
hinweiſe, ſo wäre er ſelbſt durchaus damit einverſtanden, wenn dem
Lloyd gegenüber ſo verfahren würde wie gegenüber der Reichsbank,
d. h. wenn der Lloyd verpflichtet würde, von ſeinem, eine gewiſſe
Grenze überſchreitenden Gewinn, einen Theil an das Reich abzugeben.

Redner erklärt ſodann, ſeine Beſchwerden über die Verhältniſſe
auf den Lloydſchiffen, welche er bei früherer Gelegenheit erhoben,
und welchen Abg. Freſe damals widerſprochen hatte, aufrechterhalten
zu müſſen. Jn Bezug auf die Gefahren, welche der Subventions-
dampferverkehr unſerer Landwirthſchaft bringen könne, denke er ſelbſt
anders als Graf LimburgStirum, aber die Landwirthſchaft miß-
gönne der Induſtrie ihre Verdienſte nicht, ſie wolle nur gleiche Be
rückſichtigung.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Morgen 2 Uhr: Militär-Etat.
Schluß 5x Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

5. Sitzung vom 17. Februar.
Das Herrenhaus ehrte in ſeiner heutigen Sitzung das Andenken

des geſtern verſtorbenen Kammergerichtsſenatspräſidenten a. D
in r Weiſe und trat dann in die Beſprechung der

Interpellation v. Woyrſch, betr. die Gefahren bei dem Schienenüber-
gang auf dem Bahnhofe Brieg, ein, auf dem am 15. Januar d. Js.
die Gräfin Pfeil und deren Tochter und Kutſcher erheblich verletzt
worden ſind. Des Weiteren werden die Nachrichten von der Ver
waltung der Staatsbergwerke, Hütten und -Salinen während des
Etatsjahres 1896/87 durch Kenntnißnahme erledigt. Es folgt
die Berathung über einige Petitionen um Melioration
des Warthebruchs zur hütung der alljählich wieder
kehrenden Ueberſchwemmungen bezw. um Beſchleunigung
der ſeit 15 Jahren vorbereiteten Warthemelioration. Die Petitionen
werden dem Antrag der Kommiſſion gemäß der Regierung zur Berück-
ſichtigung überwieſen, ferner wird eine Reſolution angenommen, die
Staatsregierung zu erſuchen, eine völlige Neuorganiſirung
der waſſer wirthſchaftlichen Behörden ſchleunigſt vor
unehmen, dergeſtalt, daß für die geſammte Waſſerwirthſchaft in
reußen eine einheitliche oberſte Behörde und für jedes Stromgebiet,

ohne Rückſicht auf die politiſchen Verwaltungsbezirke, eine einheitliche
Verwaltung geſchaffen werde, welche ebenſo die Intereſſen der Land-
wirthſchaft und der Hochwaſſerabführung, wie bisher nur der Schiff-
fahrt wahrzunehmen und zu fördern verpflichtet wird.

Die Denkſchrift über den Stand der Betriebsſicherheit, die Be-
triebseinrichtungen und den Betriebsdienſt auf den Staatsbahnen
giebt dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thielen Anlaß zu
einer längeren Darlegung der von der Staatseiſenbahnverwaltung
getroffenen Einrichtungen. Graf zu Jnn- und Knyphauſen
wünſcht beſſeres Eiſenbahnmaterialfauch in abgelegeneren Landestheilen.

Der Miniſter ſagt eine Prüfung zu. Graf v. Mirbach
ſpricht ſich gegen die Einrichtung der D-Züge und die
allgemeine Bahnſteigſperre aus. Seinen Ausführungen tritt
der Miniſter entgegen. Nach einigen weiteren lokalen Be
ſchwerden wird die Denkſchrift durch Kenntnißnahme erledigt,
ebenſo der Bericht über die Bauausführungen und Beſchaffungen der
Eiſenbahnverwaltung während des Zeitraums 1. Oktober 1896/97
und die überſichtliche Darſtellung der Verhandlungen des Landes-
Kent ar r im Jahre 1897. Zwei Petitionen um den Bau einer
Vollbahn von Finnentrop nach Meſchede und Uebernahme von
200 000 Mk. nicht aufbringlicher Grunderwerbskoſten auf Staats-
fonds werden der Regierung als Material überwieſen

Nächſte Sitzung unbeſtimmt.

Abgeordnetenhaus.
24. Sitzung vom 17. Februar.

Das Abgeordnetenhaus erledigte heute in zweiter Berathung den
Reſt des Forſtetats. Bei den Ausgaben für Forſtkulturen regt

Abg. Heydebrand (konſ.) die Schaffung einer Station für
forſtgemäße Einrichtung von Prigatwaldungen an.

Oberlandforſtmeiſter Donner erwidert, daß Forſtaſſeſſoren zur
Taxirung von Privatwaldungen auf geſtellten Antrag ſtets verfügbar
ſeien die Einrichtung einer Zentralſtelle biete bei dem großen Um-
fang der Monarchie Sckwierigkeiten. Die Erläuterung zu den im
Kap. 3 des Staatshaushaltsetats nachgewieſenen Einnahmen aus Ab-
löſungen von Domänengefällen und aus Verkäufen von Domänen-
S Serktarundſtäcken wird chne Debatte in zweiter Berathung er-
edigt.

Es folgt die zweite Berathung des Etats des Miniſte-
riums des Jnnern. Beim Einnahmetitel „Beiträge der Ge
meinden zu den Koſten Königlicher Polizeiverwaltungen“ bringt

Abg. Sattler (natlib.) die Fälle zur Sprache, in denen durch
untergeordnete Polizeiorgane Mißariffe durch Verhaftung anſtändiger
Damen begangen worden ſeien, und fragt den Miniſter, ob und
welche Maßregeln er ergriffen habe, um ſolche Uebergriffe hintan-
uhalten.du Geh. Oberreg.-Rath Lindig legt dar, daß bei dem Berliner

Fall ein Uebergriff nicht vorliege.
Miniſter des Innern Frhr. v. d. Recke konſtatirt, daß Ueber-

griffe und Mißgriffe ſtets vorkommen würden, ſo lange menſchliche
Unvollkommenheit beſtehe, die Zahl dieſer Fälle ſei aber nicht hoch
und ſei bei den ſtaatlichen Polizeibeamten nicht größer als bei den
kommunalen. Er, der Miniſter, bedauere jeden ſolchen Fall aufs
Aeußerſte. Leider operire die Preſſe häufig bei Beſprechung ſolcher
Fälle mit unrichtigen Thatſachen, beſitze nicht die Ehrlichkeit, ſie zu
berichten, und mache unzuläſſige Rückſchlüſſe von einzelnen Miß-
griffen auf die Unzulänglichkeit ganzer Jnſtitute. In keinem Staate
der Welt ſei aber der Schutz der perſönlichen Freiheit ein
Palladium, das er ſtets hochhalten werde ſo gewährleiſtet wie bei
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uns. Unſere Beamten könnten und ſollten allerdings höflicher ſein
andererſeits ſpringe das Publikum ihnen nicht in der erforderlichen
Weiſe bei. Das Verhalten eines Theiles der Preſſe erſchüttere die
Berufsfreudigkeit und die Autorität der Polizei und trage unnöthig
eine Saat der Beunruhigung in das Volk. Behufs Reorganiſation
der Kriminalpolizei ſei eine Kommiſſion berufen, die Zahl der
Kriminalwachtmeiſter bereits vermehrt worden, und die Frage der
politiſchen Polizei werde an der Hand der Erfahrungen in anderen
Staaten beſonders geprüft. Die Aufhebung der beſonderen Kom
mandos bei derſelben habe ſich bewährt. Auch die Verbeſſerung der
Gehalts- und Wohnungsverhältniſſe unterliege bei dankenswerthemEntgegenkommen des Fangnanſſters der Erwägung. Jedenfalls

gehöre unſere Polizei zu den beſten des Kontinents.
Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) ſtimmt dem zu, daß die Preſſe

ſich in Uebertreibungen ergehe, betont, welch ſtarke Anforderungen an
die Polizeiorgane geſtellt würden, und tritt für deren pekuniäre und
ſoziale Beſſerſtellung ſowie für Schaffung von Schutzmanns
ſchulen ein.

Abg. v. Heydebrand (konſ.) pflichtet dem Vorredner bei und
hebt hervor, daß die vorgekommenen Mißgriffe ſeine Freunde be
ſonders peinlich berührt hätten. Kämen Vergehen vor, ſo müßten ſie
auch von der Polizei offen eingeſtanden werden, damit ſtärke man
das Vertrauen des Publikums, Die Polizei dürfe gegenüber der
Freiheit der Perſon nicht mit unfehlbarer Sicherheit auftreten.

Abg. Sattler (natlib.) erkennt die Mittheilungen des Miniſters
über die Reorganiſationsvorſchläge dankbar an, verlangt, daß vor
Allem die Schutzleute richtig inſtruirt würden; und wirft dem Geh.
Oberreg.-Rath Lindig vor, daß er bei Beſprechung des Berliner
Falles die Grenze der Diskretion überſchritten habe.

Geh. Oberreg.-Rath Lindig erwidert, daß er ſeine Mittheilungen
ohne Nennung des Namens gemacht habe, weil es nothwendig
geweſen ſei, nachzuweiſen, daß es ſich nicht um eine unbeſcholtene
Perſon handelte.
Abg. Eckels (natlib.) betont, daß es ſich weder im Kölner noch
im Berliner Falle um Ertappung auf friſcher That handelte.
Poliziſten fühlten ſich nicht als Hüter der Ordnung, ſondern als
Verfolger von Verbrechern.

Miniſter des Innern Frhr. v. d. Recke ergänzt ſeine Erwiderung
auf die Rede des Abg. Sattler noch dahin, daß Anweiſungen an die
Schutzleute bereits ertheilt worden ſeien.

Abg. Traeger (freiſ. Volkep.) beſpricht die in den vorjährigen
Prozeſſen ans Licht gezogene Thätigkeit der politiſchen Polizei, um
deren Reorganiſationsbedürftigkeit daraus zu beweiſen. Dem Syſtem
Tauſch und Krüger müſſe ein Ende gemacht und die Verantwortlich-
keit bis auf die höchſte Spitze ausgedehnt werden. Was die Ueber
wachung der Sozialdemokratie und verwandter Richtungen angehe,
ſo ſei es bedenklich, politiſche Parteien als außerhalb des allgemeinen
Rechts ſtehend, als vogelfrei zu betrachten. Die Magdeburger „Volks
ſtimme“ habe durch die polizeiliche Bewachung ihres Schaufenſters
nur eine Reklame erfahren. Jn England ſei die perſönliche Freiheit
doch noch höher geſchätzt als bei uns.
a Geh. Oberreg.-Rath v. Philipéborn erwidert auf die Beſchwerden
des Vorredners über das Vorgehen der Polizei gegen die Sozial
demokratie. In dem Bolkenhayner 93 werde eventuell Remedur
eintreten in Magdeburg ſeien die Schutzleute lediglich aus Verkehrs
rückſichten aufgeſtellt worden, und die geſitteten Anwohner ſeien damit
zufrieden geweſen.

Abg. Broemel (freiſ. Ver.) iſt der Anſicht, daß ſich die Preſſe
bei der Erörterung der in Rede ſtehenden Fälle ein wahres Verdienſt
erworben habe, und beſpricht die Begnadigungen von Schutzleuten,
die wegen Mifbrauchs ihrer Amtsgewalt verurtheilt waren. Der
Redner beantragt, den Titel an die Budgetkommiſſion zukückzuver
weiſen, damit die Staatsregierung derſelben Auskunft über die den
Polizeiorganen ertheilten Juſtruktionen gebe, die gerügten Unzuträg-
lichkeiten unterſucht und Vorſchläge zu deren Abſtellung gemacht
werden könnten.

Präſident v. Kröcher weiſt den Ausdruck des Redners, daß die
Regierung eine ſchlechte Sache vertrete, als unzuläſſig zurück.

Miniſter des Innern Frhr. v. Recke legt dar, daß ſo
ſchwierige Reformen, wie die der Polizei, ſich nicht übers Knie brechen
ließen. Daß einige Kapitalverbrechen nicht entdeckt ſeien, beweiſe
durchaus nicht die Unfähigkeit der Kriminalpolizei, da hier immer
e ren mitſpielten. Der Miniſter erſucht, den Antrag Broemel
abzulehnen.

Abg. Porſch (Ctr.) tritt den gegen die Polizei erhobenen Vor-
würfen bei, erklärt ſich jedoch gegen den Antrag Broemel, da derſelbe
keine praktiſchen Früchte zeitigen könne.

Die Abgg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) und Graf zu Limburg-
Stirum (konſ.) ſind ebenfalls für Ablehnung; Letzterer betont, die
Regierung ſolle eine Aufdeckung vorgekommener Fehler ſcheuen,
da ſie dadurch deſto mehr Vertrauen gewinnen werde. Die Diskuſſion
De hloffen Abg. Broemel (ſfreiſ. Ver.) zieht ſeinen Antrag

zurück.

Bei den Einnahmen Strafanſtaltsver-
waltungen verlangt

Abg. Wamhoff (natlib.), daß die Gefangenen zu Meliorations
arbeiten verwendet würden.

Geh. Oberregierungsrath Krohne betont dem Vorredner gegen
über, daß die Konkurrenz der Gefängnißarbeit mit dem freien Gewerbe
mehr und mehr eingeſchränkt werde.

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) unterſtützt den Vorſchlag des Abg.
Wamhoff.

Geh. Oberregierungsrath Krohne legt die Gegengründe dar,
aus denen die Freiheit des Gefangenen, in der erſten Zeit ſo in
tenſiv beſchränkt werden müſſe, daß er merke, die Hand des Staates
ſei über ihm.

Beim Ausgabentitel „Beſoldung des Miniſters“ befürwortet
Abg. v. Koeller (konſ.) Einſchränkung des Schreibweſens in der

Verwaltung. Für Abſchaffung der Weitſchweifigkeiten des Kurial-
ſtils ſei bereits geſorgt; aber auch die Zahl der Briefnummern und
Verfügungen müſſe vermindert werden. Dem jungen Regierungs
beamten müſſe ſtatt des Bureaudienſtes die Kenntniß des praktiſchen
Lebens mehr erſchloſſen werden. Tas 20. Jahrhundert werde keinen
Werth darauf legen, daß ſie ſchöne Regierungsverfügungen ſchreiben
könnten, ſondern darauf, daß ſie die Verhältniſſe der Arbeit und der
Arbeiter in Stadt und Land genau kennten.

Abg. Eckels (natlib.) bringt die Vorgänge im Hildeshcimer
Wahkreiſe zur Sprache.

Miniſter des Jnnern Frhr. v. d. Recke erwidert, daß die drei
Landräthe, welche ihren Namen unter einen Wahlaufruf geſetzt,
rektifizirt worden ſeien.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) erſucht, den Landräthen auch die
Betheiligung an der Agitation gegen die Polen zu unterſagen, und
beſchwert ſich, daß dieſe vergewaltigt würden.

Miniſter des Jnnern Frhr. v. d. Recke beſlreitet in Wider-
legung des Vorredners, daß die verfaſſungsmäßigen Rechte der
Stagatsbürger in der Provinz Poſen nicht geachtet würden, und daß
er irgendwelche geheime Verfügung, die dem entgegenſtehe, er
laſſen habe.

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr
rathung.

aus den

Fortſetzung der heutigen Be

OeſterreichUngarn.
Die Beiſetzung Kalnokys,

des früheren Miniſters des Aeußeten, fand geſtern auf dem Stamm-
gute Lattowitz ſtatt. Der deutſche Botſchafter Graf Eulenburg ſprach
Bei en Auftrage des deutſchen Kaiſers den Hinterbliebenen

Prozeß Zola.
x

Der Saal iſt wieder überfüllt. Advokat Clémenceau beantragt,
der Gerichtshof möge anordnen, daß das im Kriegsminiſterium be
findliche Original des Bordereaus beſchlagnahmt werde. Der Präſident
erwidert, das ſei unmöglich. Hierauf wird Paul Moriaud nochmals
vernommen. Zeuge verſichert in Beantwortung der ihm von der

Die

Vertheidigung geſtellten Fragen neuerdings, daß die Schrift des Bor
dereaus die des Majors Eſterhazy ſei. Dieſelbe Verſicherung giebt
Zeuge bezüglich des Briefes ab, in welchem das Wort „Ulan
vorkommt. General Pellieux wird wieder aufgerufen und von
Clémenceau gefragt, ob es nach ſeiner Meinung nicht im Intereſſe
der Armee liege, Aufklärung darüber zu ſchaffen, ob ja oder
nein Eſterhazy den Ulanenbrief geſchrieben habe. Pellieux Jch
bin durchaus der Anſicht der Vertheidiger. Es giebt nicht einen
Offizier, der darüber anders denken könne, als ich, obgleich
das Schriftſtück in keiner Beziehung zur Dreyfusangelegen
heit ſteht. Labori: Nein Das Schriftſtüchk iſt aber ein
beachtenswerthes moraliſches Element. Pellieux erzählt darauf,
unter welchen Umſtänden das fragliche Schriftſtück in
ſeine Hände gefallen iſt. Von Scheurer Keſtner habe er er-
fahren, daß Frau Boulancy im Beſitze für Eſterhazy ſehr kompro
mittirender Briefe ſei. Jch habe nun, erklärt Pellieux, eine regel
rechte Beſchlagnahme vornehmen laſſen. Die Siegel ſind in Gegen
wart von Frau Boulancy erbrochen worden Eſterhazy beſtritt, der
Schreiber des Briefes zu ſein. Ich habe den Brief darauf von Sach-
verſtändigen unterſuchen laſſen, die erklärt haben, es liege eine Fälſchung
vor. Die Sachverſtändigen haben ihren Bericht ſchriftlich abgefaßt, der Bericht muß in den Händen des Unterſuchungs
richters Berthulus ſein. Labori: Jch hoffe, daß wir dieſes
Schriftſtück bekommen werden. Präſident: Der Kriegsminiſter wird
um ſeine Genehmigung erſucht werden morgen werden Sie die
Antwort des Kriegsminiſters erhalten. Es folgt die Vernehmung
des Profeſſors an der Ecole des Chartes und Mitgliedes des Jnſlitut
de France, Giry. Derſelbe ſagt aus, die Aehnlichkeit der Handſchrift
Eſterhazys mit dem Bordereau fei aller Welt aufgefallen, er glaube,
Eſterhazy habe es geſchrieben. Ebenſo ſpricht ſich der Sachverſtändige
Héricourt aus. Präſident: Man laſſe den Oberſt Picquart
kommen. (Anhaltende Bewegung.) Oberſt Picquart tritt vor.
Anwalt Labori fragt den Zeugen Haben Sie die geſtrigen
Verhandlungen geleſen Zeuge: Jawohl. Labori: Wollen Sie
uns danach ſagen, was Sie über die Wichtigkeit der in dem
Bordereau bezeichneten Schriftſtücke c. denken Picquart: Jch
würde hierüber nicht ſprechen, wenn nicht ſchon vor mir General
Pellieux darüber geſprochen hätte ich werde aber, da wir vor derJuſti ſtehen, im Intereſſe derſelben reden. Picquart geht hierauf
den Inhalt des Bordereaus durch und ſagt: Es fragt ſich, ob Eſter

hazy dieſe Auskünfte haben konnte. Eſterhazy hat ſich zweimal nach
den Feuerwerksſchulen und ein drittes Mal auf ſeine Koſten nach
dem Lager von Chalons begeben. Jch habe Erkundigungen
über Eſterhazy eingezogen dabei ſagte mir ein Offizier
Eſterhazy fragte mich eines Tagces, ob mir etwas über die Mobiliſation
der Artillerie bekannt ſei; was wolle er? Nachrichten einziehen
Ich ſage nicht, fährt Picquart fort, daß Eſterhazy das Bordereau
angefertigt hat das weiß ich nicht aber ich ſage nur, daß er es hat
anfertigen können, da er über die darin enthaltenen Notizen
e unterrichtet geweſen iſt. Picquart ſetzt hinzu, er ſei bereit,

ezüglich der Grenzdeckungstruppen Erklärungen abzuçeben, er müſſe
aber hierzu vom Gerichtshofe für einige Minuten
den Ausſchluß der Oeffentüchkeit erbitten. Jemand
ſagte mir, daß Eſterhazy immer bei ſich zu Hauſe
Dokumente abſchreiben ließ dazu war er Major und hatte
einen Selretär zur Seite. Indeſſen habe ich bis zum letzten Augen
blick die Hoffnung gehegt, in dem Bordereau etwas zu finden, was
mir bewieſe, daß Eſterhazy der Urheber des Bordereau ſei. Dieſe
Hoffnung hatte ich, als ich die Bemerkung darin ſah: Ich reiſe
jetzt zu dem Manöver ab.“ Jch frug mich, wie war es möglich,
daß ein Major im Frühjahr zu den Manövern abreiſen konnte.
Gewöhnlich ſind es zu dieſer Zeit nur bie Bataillonschefs
und nicht die Majore, die ſich zum Manöver begeben.
Ich verſchaffte mir nun den Rapport des 74. Regiments
vom Jahre 1894 und da war in dem betreffenden Zeitraum einge
tragen, daß Eſterhazy an den Manövern theilnehmen werde. (Be-
wegung.) Nach weiterer Analyſe des Inhalts des Bordereau ſchließt
Picquart mit der Behauptung, daß Eſterhazy infolge der Schritte,
die er in dieſem Sinne unternommen hatte, im Stande war, die in
dem Bordereau angeführten Thatſachen zu kennen. General Pellieux
und General Gonſe halten demgegenüber an ihrer Ueberzeugung
feſt, daß nur ein Artillerieoffizier die in dem Bordereau aus-
geführten militäriſchen Geheimniſſe habe kennen
Nunmehr entſpinnt ſich eine Debatte über den Zeitpunkt, an welchem
das Bordereau geſchrieben ſein ſoll. Während Picquart hehauptet,
daß man in der 2. Abtheilung des Generalſtabs ſtets der Anſicht
war, daß es vom Aprik ſtamme, erklärt General Gonſe, daß es vom
Auguſt ſtammen müſſe. Advokat Labori weiſt hier darauf hin, daß
in der Anklageſchrift gegen Dreyfus der Zeitpunkt April
als Beweisgrund gegen den Verurtheilten von der Teufelsinſel vor-
komme. (Bewegung.) Labori fragt Oberſt Picquart, ob er vom
Kriegsminiſter dazu beſtimmt war, den Verhandlungen im Prozeſſe
Dreyfus zu folgen. Picquart erwidert, er könne darauf nicht
antworten. Gonſe, ebenfalls befragt, erklärt, er habe über
die Affäre Dreyfus nicht zu ſprechen. Labori replizirt: „Nun
wohl Wenn dies nicht der Fall war, mögen der General oder der
Oberſt meine Behauptung widerlegen. Schweigen auf beiden Seiten.)

Eine lange Erörterung knüpft ſich hierauf an die Frage, ob es
einem Jnfanterie-Offizier möglich ſei, von den im Bordereau ent
haltenen Notizen Kenntniß zu haben. Nach General Gonſe's Anſicht
könne dies nur bei einem zum Generalſtab kommandirten Offizier
der Fall ſein, welcher bereits die zweite, dritte oder vierte Abtheilung
paſſirt habe. Picquart „erwidert, daß, wenn dem ſo ſei, ein
kommandirter Offizier viel wichtigere Auskünfte gegeben haben würde,
als diejenigen im Bordereau, namentlich würde er das haben ſagen
können, was wir über die fremden Armeen wiſſen“. Hierauf wird
die Sitzung unterbrochen.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſagt General Pellieux „Jch
bitte ums Wort,“ (Senſation.) Der General tritt entſchloſſen an
die Schranke vor und ſagt: Bis jetzt haben wir uns innerhalb der
Geſetzmäßigkeit gehalten da aber die' Vertheidigung von den Stellen
in dem Berichte des Majors d'Ormeſchéville geſprochen hat, ſo werde
ich die ſo typiſchen Worte des Oberſten Henry wiederholen „Man
will Licht; nun, zu denn!“ (Bewegung.) An dem Zeitpunkteder Interpellation Eaſlellin halte man im Kriegsminiſterium den ab
ſoluten Beweis von der Schuld des Hauptmanns Dreyfus. Dieſen Bewe s
habe ich geſehen. Danach ging uns ein Papier zu, welches Folgendes
beſagte: „Sprechen Sie niemals vonden Beziehungen,
welche ſie mit dieſem Juden hatten.“ Dieſe Note war
nicht unterzeichnet ſie war von einer Viſitenkarte begleitet, auf der
ſich ein vereinbartes Wort befand und zwar dasſelbe, wie auf dem
Papier. General Boisdeffre wird die von mir berichtete Thatſache be
ſtätigen. (Lebhafter Beifall.) Advokat Labori ſagt: Das iſt eine
abſolut neue Thatſache, die in die Verhandlung geworfen wurde.
General Pellieux verſetzt: Die haben doch den Bericht des Komman
danten d'Ormeſchéville geleſen, über den unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit verhandelt wurde! Labori Das iſt kein Schriftſtück, das einen
Werth hätte und einen Beweis bildete, ſolange er nicht zur Ver
handlung gezogen worden iſt. Der Vertheidiger fährt fort Ein
erſtes gcheimes Aktenſtück hat die Verurtheilung Dreyfus' herbei
geführt, ohne daß darüber verhandelt worden iſt und ohne, daß es von
dem Angeklagten und ſeinem Vertheidiger gekannt war. Es ezxiſtirt
aber jetzt ein zweites geheimes Aktenſtück, warum ſollte man es nicht
zur Verhandlung bringen Die Aufregung des Landes wächſt und
wird dauernd, und wir haben das Recht, volles Licht zu verlangen,
und was man auch ſagen mag, die Reviſion des
DreyfusProzeſſes wird ſich nunmehr auf-drängen. (Lärm. Beifall.) Labori fährt fort: Man zeige uns
dieſe Schriftſtücke und wenn Dreyfus ſchuldig iſt,
werden wir uns beugen und alle werden wir unſere Arbeiten
des Friedens oder des Krieges, Herr General, wieder aufnehmen, den
man mit Offizieren, wie Sie, nicht zu fürchten braucht. (Beifall.)
Alſo möge ſich General Pellicux ohne Rückhalt ausſprechen und man
möge uns das Schriftſtück herbeibringen. Hierauf nimmt General
Gonſe das Wort und ſagt: Jch billige vollkommen die Worte des
Generals Pellieux, aber ich glaube nicht, daß man die Schriftſtücke,
um die es ſich handelt, hierherbringen kann.

Der Präſident ſagt nunmehr: Man laſſe den Major

können.

Eſterhazy kommen (Bewegung.) Hier fällt Vertheidiger
Labori ein: „O nein Nicht ehe General Boisdeffre vernommen iſt.
Der Zwiſchenfall iſt zu wichtig, als daß die Verhandlung fortgeſetzt
werden könnte, ohne daß derſelbe erledigt iſt. Jch werde einen An
trag auf Aufſchub einbringen.“

Nun zieht ſich Eſterhazy, der ſich bereits zur Schranke vor
bewegt hafte, wieder zurück. Die Sitzung wird unter ſehr lebhafter
Erregung im Saale unterbrochen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
wird mitgetheilt, daß General Boisdeffre nicht angetroffen wurde und
der Präſident vertagt daher die Verhandlung auf Morgen. Das
Publikum zieht ſich in ſichtlicher Betroffenheit, unter leidenſchaftlicher
Erörterung der Vorgänge nnd in lebhafter Erregung langſam zurück.

Telegramme.
Paris, 18. Februar. Geſtern wurden die Generale beim

Verlaſſen des Juſtizpalaſtes von der Menge mit Hochrufen auf
die Armee begrüßt.

Madrid, 18. Febr. Der amerikaniſche Schage ſtattete
dem Miniſter der Kolonien und der Marine Beſuche ab, um
ihnen für die Beweiſe ihrer Sympathie anläßlich des die
amerikaniſche Marine betroffenen Unfalles ſeinen Dank ab-
zuſtatten.

Habanag, 18. Febr. Die feierliche Beerdigung der bei
der Verunglückung des „Maine“ um's Leben gekommenen findet
auf Gemeindekoſten ſtatt.

London, 18. Februar. Der „Times“ wird aus Kobe
telegraphirt, daß der Miniſter des Auswärtigen, Baron Niſſi,
und die japaniſchen Geſandten in London und Peking der
japaniſchen Regierung anrathen, China für die Zahlung der
Kriegsentſchädigung einen Aufſchub zu bewilligen, um eine
Ausſöhnung zwiſchen Japan und China herbeizuführen.

New-York, 18. Februar. Die r und Mannſchaften
vom amerikaniſchen Dampfer „Maine“ haben überein-
ſtimmend ihre Anſicht dahin ausgeſprochen, daß die Exploſion
nicht von außen verurſacht worden ſei.

Todesfälle.
Leipzig, 17. Februar. Der Univerſitätsprofeſſor

Moldenhauer iſt in Meran geſtorben.

Vom Untergang des Panzers „Maine“.
Das furchtbare Schiffsunglück, welches, wie wir gemeldet haben,

die Marine der Vereinigten Staaten betroffen hat und dem 254
Menſchen zum Opfer fielen, erweckt in allen Theilen der Union Theil
nahme. Zugleich aber hat ſich der Gemüther eine ungeheure Auf-
regung bemächtigt. Man erinnert ſich der überaus heftigen Sprache.
welche die ſpaniſche Preſſe wegen der Entſendung des „Maine“
cgen die Unionsregierung geführt, ſowie der ausfälligen
orte, in welchen der jetzt entlaſſene ſpaniſche Geſandte

Dupuy de Löme über Präſident Mac Kinley und
die Haltung der amerikaniſchen Regierung ſich geäußert
hat. Dazu kommt die Entſchädigungsforderung der Union
wegen Ermordung des amerkkaniſchen Bürgers Dr. Ruiz, welche neue
Erbitterung in den leitenden Kreiſen in Havanna hervorrief, ſowie
andererſeits der Abgang eines neuen Flibuſtierdampfers aus Florida,
der den Rebellen abermals eine Menge Waffen zuführt. Die wildeſten
Gerüchte durchſchwirren die Luft, und faſt allenthalben in NewYork
vernimmt man die offene Anſchuldigung „Die Spanien
haben den Panzer „Maine“ in die Luft geſprengt“.
Dieſe Gerüchte haben eines der verbreitetſten Blätter NewHorks zu
einer Maßnahme veranlaßt, die diesſeits und jenſeits des Ocean.
Aufſehen machen wird.

Das „New-ork Journal“ veröffentlicht nämlich eine Erklärung,
durch die es eine Belohnung von 50000 Dollars (200 000 Mark)
güsſetzt für die Entdeckung und Ueberführung der Perſon oder der
Perſonen oder derjenigen Regierung, auf welche die verbrecheriſche
Verantwortung fällt für die Exploſion.

Ueber das Unglück werden weitere Einzelheiten durch die
folgenden Telegramme unterm geſtrigen Datum gemeldet: Von der
360 Mann ſtarken Beſatzung des „Maine“ ſind, wie die offizielle Liſte
beſagt, 253 Mann und zwei Offiziere todt, 60 Ver-
wundete konnten gerettet werden. Die Offiziere des
„Maine“ gaben folgende Erklärung ab: „Die Exploſion erfolgte im
Mittelmagazin. Das Schiff wurde dadurch aus dem Waſſer gehoben
und ging theilweiſe in Stücke. Alle Offiziere, außer dem Arzt, unter
hielten ſich gerade in der Offiziersmeſſe, als die Exploſion erfolgte.
Eine furchtbare Erſchütterung wurde gefühlt; die Offiziere ſtürzten an
Deck, konnten aber nicht weiter als bis zum mittleren Oberbau
kommen. Nur eine geringe Anzahl der Mannſchaft konnte an Deck
gelangen. Das Waſſer ſtürzte über ſie viele wurden davon als
bald betäubt und ertranken. Die Offiziere an Veck entkameny
mit Mühe. Eine Leiter vom hinteren Deck nach der
Torpedokammer war vollgeſtopft von Matroſen, die wie wahnwitzig
für ihr Leben kämpften.“ Allgemein wird von Zeugen des Unglückes
erklärt, daß eine doppelte Exploſion ſtattfand. Ein Schauer von
Trümmern wurde über 300 Meter weit verſtreut dieſelben fielen
zum Theil auf den Dampfer „City of Waſhington“ nieder. Zwei
Boote desſelben wurden dadurch zerſchmettert. Aus der dichter
Rauchwolke, die das Panzerſchiff umhüllte, kam gräßliches Geſchrei,
Scheinwerfer ließen ſofort ihr Licht auf das Wrack fallen,
und Boote ſtießen vom Ufer ab, gleichzeitig von dem
ſpaniſchen Kriegsſchiffe „Alfons XII.“ und der „LCity
of Waſhington“ zur Rettung der im Waſſer mit
dem Tode kämpfenden Seeleute. Augenzeugen auf der „City oſ
Waſhington“ erklärten, ſie hörten einen Schuß und fühlten die Er
ſchütterung erſt zehn Sekunden ſpäter. Darauf ſahen ſie eine Feuer
ſäule aus dem „Maine“ hoch emporſteigen wie aus einem Vulkane.
Dann kam ein Feuerregen, vermiſcht mit Körpertheilen, Schiffs
trümmern, auch ſelbſt Kanonentheilen hernieder. Der Koch des
„Maine“ erklärte „Jch war um acht Uhr ſchlafen gegangen. Plötzlich
erwachte ich und fühlte mich durch die Luft ſauſen. Jch fiel auf das
Deck herunter. Faſt erſtickt von Rauch, kroch ich ein Stück weiter
und richtete mich dann auf die Füße auf. Da ich bemerkte, daß
das Schiff ſank, ſprang ich über Bord. Ein ſpaniſches
Kriegsboot reltete mich und noch vier Andere.“ Nach den eingetroffenen
Telegrammen aus Havanna iſt die Urſache der Exploſion noch ganz
dunkel. Die maßgebenden Perſonen neigen meiſt noch der Anſicht
zu, es handele ſich um Zufall; ooch deherrſcht ſie bereits große Be
ſorgniß vor der noch ſteigenden Erregung des Volkes. Offiziell wird
durch Anſchläge verbreitet, das Unglück ſei beim Reinigen eines Torpedos
erfolgt, und Unvorſichtigkeit ſei die Schuld. Der Präſident und die
Regierung thun inzwiſchen alles, um das aufgeregte Volk zu en der-
Hiram Maxim, der bekannte Erfinder der verſchiedenen Schnellfeuer-
kanonen, erklärte, die Unterſuchung des Wuracks müſſe ergeben, ob die
Exploſion von innen oder von außen verurſacht ſei.
glaube keinesfalls an einen Zufall. Man ſprach in London geſtern davon,
daß durch Taucher in dem Boden des „Maine“ ein achtzölliges
durch Percuſſion verurſachtes Lochentdecktworden
Akt 7 iſt die Richtigkeit dieſer Meldung bis jetzt noch nirgende

ätigt.
Nach Eingang der Trauernachricht von dem Unglücksfall, von

welchem das amgrikaniſche Panzerſchiff „Maine“ im Hafen von
Havanna betroffen worden iſt, hat Kaiſer Wilhelm ſogleich in
einem an den Präſidenten der Vereinigten Staaten gerichteten direkten
Telegramm ſein herzlichſtes Beileid wegen des Untergangs
dieſes Kriegsſchiffes und des Verluſtes ſo vieler braver Offiziere und

annſchaften der amerikaniſchen Marine ausgeſprochen. Der Kaiſer
iche Botſchafter in Waſhington iſt gleichzeitig angewieſen worden, in
einer beim Präſidenten nachzuſuchenden Audlienz dieſer innigen Theil
nahme auch mündlichen Ausdruck zu geben.

Er, Maxim,
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Sturmſchäden in Sachſen und Anhalt.
Ueber das Unwetter, welches am Mittwoch in einem

Theile unſerer Provinz und dem Herzogthum a t wüthete, liegen
uns eine größere W 7 l Nachrichten vor. Leider ſind dem Sturme
noch mehrere Menſchenleben zum Opfer gefallen.

Aus Erfurt wird gemeldet: Bei dem geſtrigen Sturme
ſtürzte das Gerüſt eines Neubaues in der Thalſtraße ein und
traf den zufällig vorübergehenden ZInvaliden Seidel. Derſelbe
wurde ſchwer verletzt und iſt bald darauf im ſtädtiſchen
Krankenhauſe geſtorben. Auch in dem benachbarten Dorfe Walſch
leben hat der Sturm ein Opfer gefordert. Der dortige praktiſche
Arzt Dr. Dümke, der m Bahnhof wollte, gerieth in einen
Schneeſturm, der den ſchon in reiferem Alter ſtehenden Mann derart
mitnahm, daß er im Bahnhofsgebäude angelangt, zuſammendrach
und bald darauf eine Leiche war.

Aus Nordhau du ſchreibt uns unſer dortiger Korreſpondent
Fürchterliche Stürme haben in den letzten 36 Stunden hier gewüthet
und an Dächern und Bäumen argen Schaden angerichtet. Heute
herrſcht winterliches Schneetreiben, durch welches unſere Gegend in
eine vollſtändige Winterlandſchaft verwandelt worden iſt. Ein Trupp
ſpielender Kinder wurde nur durch die raſche That eines Polizei
beamten, welcher den Einſturz eines Giebels bemerkend, dieſelben
zurückriß, gerettet. Erheblichen Schaden richtete das
Gewitter in Aſchersleben an der chemiſchen Dünger-
fabrik des Dr. König an. Dort hat der Blitzden großen Fabrikſchornſtein Pan und faſt gänzlich
umgeworfen, wodurch auch die Dächer der Fabrikgebäude be
ſchädigt find. Ein Arbeiter wurde durch einen herabfallenden
Stein veletzt. In Förderſtedt (Kr. Kalbe) wurden verſchiedene
Dächer von Privathäuſern abgedeckt. Auch ein Theil vom Dach
ſt uhl des Stationsgebäudes wurde weit weg auf die Schienen ge
ſchleudert. Eine der Firma Schenk u. Vogel gehörige, über die
Bahn führende Brücke ſtürzte ein und zerſchlug mehrere
Telegraphenleitungen. In Atzendorf wurde das Pappdach
einer Scheune vollſtändig ab gehoben,; durch das Herabfallen
des Daches wurde ein Kutſcher erſchlagen.

In Kemberg (Kr. Wittenberg) riß das Unwetter an derHolländer Windmühle des Müllers Dierfindt zwei Windmühlen
Flügel herunter.

Aus Bernburg wird über durch Blitzſchläge angerichteten
Schaden berichtet, daß einer den Thurm der Marienkirche traf
und trotz des Blitzableiters die Spitze in Brand ſetzte. Der ſchnell
herbeigerufenen freiwilligen Feuerwehr gelang es bald, dem Feuer
Einhalt zu thun, ſo daß der angerichtete Schaden nur gering iſt. Als
Kurioſum möge hierbei erwähnt ſein, daß der Thurm dem Fiskus und
das Schiff dieſer Kirche der Mariengemeinde gehört. Da der Staat dem
Vertrage gemäß bei einer etwaigen Zerſtörung des Gotteshauſes
durch Feuer nicht verpflichtet wäre, einen neuen Thurm zu bauen,
ſo hat ihn die Gemeinde gegen Feuersgefahr verſichert. Der
zweite Blitzſchlag traf mitten in der Stadt einen elektriſchen
Bahnwagen und machte ihn durch Beſchädigung des Motors
zur Weiterfahrt unbrauchbar. Die Paſſagiere kamen mit dem
bloßen Schreck davon. Leider iſt in Folge des einen Blitz
ſchlags, der den Thurm der Marienkirche getroffen, ein Menſchen
leben vernichtet worden. Um Mitternacht fiel nämlich von der
Spitze des Thurms die Metallkugel und tödtete auf der
Stelle den wachthabenden Feuerwehrmann Nie-
5 a et Er war Maurer und ſtand in der Mitte der fünfziger

ahre.

Gerichtszeitung.
Göttiugen, 17. Februar. (Die Affäre des Torgauer

Bürgermeiſter s.) Das Schwurgericht verurtheilte den früheren
Bürgermeiſter von Torgau, Girth, wegen Untreue, Amtsunter-
ſchlagung und Beſeitigung amtlicher Urkunden zu 4 Jahren
Zuchthaus, 4 Jahren Ehrverluſt und 300 Mk. Geldſtrafe. Die

Ehefrau des Girth wurde von der Anklage der Begünſtigung und
Hehlerei freigeſprochen.

Mons, 17. Februar. Das Zuchtpolizeigericht ſprach
heute das Urtheil über die ſozialiſtiſchen Deputirten Roger und

Brenez, welche angeklagt waren, den Bürgermeiſter von Hantrage
geſchlagen und beleidigt zu haben. Roger erhielt wegen der Ver-
letzung zwei Monate, wegen der Beleidigung zwei Wochen Gefäng-
niß. gehgres wurde wegen Beleidigung zu 3 Wochen Gefängniß
verurtheilt.

Berliner Chronik.
Mord. Der Militär-Jnvalide Kolporteur Albert Rahn,

35 Jahre alt, wurde geſtern früh in ſeiner Wohnung, Landsberger
ſtraße 22, von ſeiner Frau todt aufgefunden. Di
geringe Hiebwunden an der rechten Stirnſeite. Als der That ver
dächtig, wurde der Schlafburſche, Keſſelreiniger Friedrich Lange, feſt
genommen.

Aus Nah und Fern.
Jns Meer hinaus? Mittwoch Nachmittag brach bei Schnee

ſturm an der Oſtküſte im Finniſchen Meerbuſen plötzlich das Eis
und 240 Fiſcher fowie mehrere Pferde wurden auf
Eisſchollen ins Meer hinausgetrieben. Wie
heute aus Wiborg gemeldet wird, wurden vierzig der Fiſcher
gerettet das Schickſal der übrigen iſt noch nicht
bekannt.

Vom Untergaug des „Flachet“. Die Zahl der bei dem
Untergang des Packetbootes „Flachet“ Verunglückten wird gegen
100 geſchätzt, darunter 49 Paſſagiere. Unter den Verunglückten be

findet ſich kein Deutſcher.
Von dem furchtbaren Grubenunglück bei Bochum, das

wir geſtern telegraphiſch gemeldet haben, liegen weiter folgende
Nachrichten vor. Die Kataſtrophe auf der Zeche „Vereinigte
Karolinenglück“ ereignete ſich geſtern früh gegen 7 Uhr. Die Zahl

der Todten betrug um 2 Uhr 10 Minuten 45, an Verwundeten
gegen 40. Jn der dritten nördlichen Abtheilung der fünften Sohle
liegen noch 30 Perſonen, in den anderen Abtheilungen gleichfalls
eine größere Anzahl Vermißter. Außerdem können mehrere Schwer
verletzte örtlicher Hinderniſſe wegen vorerſt noch nicht geborgen
werden. Die Geſammtzahl der Verunglückten läßt
ſich zur Zeit noch nicht beſtimmen.

Peſt in Bombay. Die Peſttodesfälle in verfloſſener Woche
r r ſich auf 1257, die Geſammtſterblichkeit betrug 2195 oder
137,44 pro Tauſend.

h

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 18. Februar 1,45. 17. Februar 3,20. 2 1,7

z. 22. J 7 77 825G i. P. IElbe.
Kußig 16. Februar 4 0,62. 17. Februar d
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Die Leiche zeigt

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 19. Februgr: Wolkig mit Sonnenſchein,
kälter, ſtarke Winde.

Volkswirthſchaftlither Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 17. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.
um Verkauſe8 ſtanden ß I. Qual. II. Qual. III. Qual. ver m

a. d g. l p. a. v. kauft verkauft

12 Rinder, 2 a S S S 12 2davon 2 Ochſen, 7 7 S 2 7Färſen, 2 2 26 Kübe, 29 2 27 2 26 s 6 23 Bullen, 30 29 320 Kälber, 39 7 36 7 7 2018 Hammel, Schafe, 25 18davon Lämmer, n n198 Schweine, davon e S a 2 e a198 Landſchweine, 7 62 7 60 2 58 186 12
Geſchäſtsgang: mittelmäßig.

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 43 Rinder (davon 9 Ochſen, Färſen, 19 Kühe,
15 Bullen), 40 Kälber, 29 Schafe, 299 Schweine (davon 299 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 412 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 17. Februar 1898.

Auftrieb: 167 Rinder, und zwar: 52 Ochſen, 4 Kalben, 63 Kühe, 39
Bullen 777 Kälber 394 Stück Schafvieh 1229 Schweine, und zwar 1239 deutſche,

aus Ungarn Zuſammen 2567 Thiere.
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier sattu Lezeichnung 5 Jgattung 48 F.Ochſen r ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes dis zu
ahren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 62
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 686
9) gering genährte jeden Alters 659Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) r ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis
zu ahren3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kühe und Kalben
mäßig genährte Kühe und Kalben

5) gering genährte Kühe und Kalben nBullen H vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

Kälber: feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und keſte Saugkälber 48
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 403) geringe Saugkälber 364) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 30
2) ältere Maſthammel 2899) mäßig genährte und Schafe (Merzſchafe) 7Schweine vollfleſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu 1 Jahren
2) fleichige
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber
4) ausländiſche (aus

Verkauf:
127 Rinder, und zwar

Geſchäſtsgang:

26 Ochſen, 4 Kalben, 52 Kühe, 95 Bullen ſchleppend777 Kälber

259 Schafe 71155 Schweine

Chemuitz, 17. Febr. (Schlacht- und Viehhof). Auf
getrieben waren heute 11 Rinder, 389 Landſchweine, 348 Kälber,
48 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität Ausnahmen bis A, 2. Qualität
51--57 3. Qualität A. für 100 Pfd. Schlachtgewicht.
Landſchweine 60--64 C. für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 60—64 A. für 100 Pfd. Schlacht
gewicht, Hammel 25--28 C für 100 Pfd. Lebendgewicht.

WMarktberichte.
CeutralNotirungsStelle der Preußiſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
17. Februar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
izen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 170 182 130--133 140--151 132--136
Mittelmark, Priegnitz 180-- 184 130 140 145--163 137--142
Neumark 176 135 140--155 135Lauſitz 190 135 146 oMagdeburg 175--189 138 148 170 198 150 161
Altmark t 180 185 130 142 145--168 140 155
Merſeburg, öſtl. d. Mulde; 175-188 138--146 176 140--163

do. weſtl. d. Mulde 170--190 139--149 150--200 145 160
Erfurt 170--190 140--160 150--195 140 160
Bezirk Stolp 185--192 128--137 128--140 128--142
Bezirk Neuſtettin 182 1288 135. 140 126--140
Bezirk Kolberg 184 125-133 130Bezirk Naugard 184 133--135 140 145--147
Bezirk Stettin
Bezirk Anklam

178--183 130--136 140 142 128 136
175--178 133--135 125--145 135--138

Bezirk Stralſund 178 135 130 150Danzig 187--195 130--134 142 144 132Königsberg i. Pr. 1869 188 120 127 1320-136
Jnſterburg S 130 2 2Tilſit 185 125 120 140Allenſtein 181 130 120 128Breslau 189 149 161 143Görlitz 1902 12125--125 1482 140--152Hirſchberg 170-193 138--154 136- 160 141 144
Militſch 180--186 140 146 145--150 138 142
Frankenſtein 174 191 137--150 162--169 140 150
Bromberg 160 198 134 140 135 sKrotoſchin 184-188 140--142 140 145 133 135
Rawitſch 165--185 137--147 137--154 137 145
Gneſen 182 185 140 145 143Kiel 175--183 135--141 130 140 140 150Lauenburg 183 135 142 145 145
Kaſſel 193 152 2 150Nach privater Ermittelung
Stettin, Stadt 182--189 136--139 146 156 135--140
Poſen 164--187 125--144 125--158 125 145

755 g p. 712 g p. 573 g p. 450 g. pKönigsberg i. Pr. ist o 15Berlin 198/, 1504 o 153b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſive

racht, Zoll und Speſen.
am 17. Febr. am 16. Febr.

Von Newyork nach Berlin Weizen 106 Cts. c 218,25 A. 214,40

hicago nicht eingetroffen 215,90Liverpool 69 d. 214, 213,65de e er. A. sZoggen 77 B7 I 75

Riga Weinen 116 265,40 205,40Roggen Z. 1738.60 15596Peſt 7 7 e e a Weizen 12,07 ö. ſt à 205,15 h 203,95
on Amſterdam nach Köln 231 205,65 205,65Roggen 157 hi. f. 155,25 15405

Mehlbörſeunberein zu Halle a. S., 17. Febr. Preiſe für 100
Kg. netto. Kaiſer-Auszug 31,09 M., Weizenmehl 00 27,50-28,50 Mk.,
do. O 25,50--26,50 Mk., Roggenmehl 0 22,50 23,00 Mk., do 0
21,50-22,00 Mk., Futtermehl 13,00 Mk., Roggenkleie 9,50-10 Mk.
r Meie 8,50 Mk., Weißzenſchaale f. 8,50 Mk., Haidemehl

Magdeburg, 17. Februar. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen ſehr feſt. Schwerer Shirriff
mit 186 leichte Sachen bis 180 geboten. Rauhweizen in beſter
Beſchaffenheit 174 c. Roggen feſt, 135--142 ab Station be
zahlt. Gerſte. Angeboten feine d bis 200 mittlere
Chevalier 180-190 geringe und Landgerſten 160-175
Hafer ruhig, 140--152 A. ab Station zu haben. Mais loko
98 99 Frühjahr 97 98 c ab hier.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 17. Februar. Weizen loco ſeſt, holftein. loco neuer 182—162 Mk.
Roggen ioeco feſt, meclendurg. ioco geuer 140--150 Kt., ruſſiſcher loco feſt,

aris. 17. Februar (Anfangsdericht.) Weizen ſeſt, per Februar 8,56, pr.
März 29,10, pr. März-Juni 28,69, pr. MaiAuguß 27,70. Roggen dehauptet, pr.
Februar 17,50, ver MaiAuguſt 17,20.

Varis, 17. Februar. (Schlußdericht.) Weizen fallend, ver Februar 29,35, vr.
März 28,10, or. MärzJuni 28,90, pr. MaiAuguſt 27,50. Koggen ruhig, pr. Februar
17,25, pr. Rai Auguſt 16,65.

Antwerpen, 17. Februar. Veigzen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
rvihg. Gerſte dehauptet.

Amſterdam, 17. Februar. Weizen auf Termine höher. ver Novbr.
pr. März 222, per Mat 277. Roggen loco unverändert, do. auf Termine jeſt,
pr. Närz 138, per Mai 135, ver Juli vr. Oktober 128.

London, 17. Februar. An der Küſte 0 Weitentaoungen angeboten.
MNew-York, 17. Februar. (Telegramm.) Rotder Winterweizen Weizen loco

107,, or. Februar ver März 206 pr. Mai 10 ver Juli vs Nails pr.
Februar pr. Mal 357 vr. Juli 367 Nedl 410. Getreideiracht nChieago, 17. Februar. (Telegr.) Weizen pr. Februar 108, pr. Mai 104
Mals per Fedruar 29

ucker.
Hamburg, 17. Februar. e Rüben Rohzucker l. Produet Baſts

Rendemem neue üſance, frei an Bord Hamburg ver Februar 9.30, per März 9,85,
per April 9,40, per Mai 9,50, per Juli 9,65, ver Oktober 9,56. Stetig.

London, 17. Februar. 9690 Proz. Javazucker 108, feſt, Rüden- Rohzucker loco
feſt.

Kaffee.
Hamburg, 17. Februar. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santo. März

30,25, Mai 30,70 G., Seotember 31,50 G., Dezember 32,25 G.
Hamburg. 17. Februar. (Sohlußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

März 35,50 G., Mai 31700 G., Seotember 21,75 G., Dezember 32.25
Havdre, 17. Februar. (Anfangsbericht.) Kagjee in Rew Hort ſchloß mit 5 Points

Hauſſe. Rio 14 000 Sack, Santos 12 000 Sack.
Havre, 17, Februar. (Schlußdericht) Kaffee good averoge Sontes März

37,25, Mai 37,50, Seotember 26 25. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam, 17. Februar. Japa Kaffee gooo erdinaro 38,00.

Vetroleum.
DBremen, 17. Februar. Vetroieum. Faß zollfrei. Standard white loc 4,25 Br.
Hamburg, 17. Februar. Petroleum ſtill. Standard wolte loco 4.85.
Antwerven, 17. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco l4 bez. u.

Br., Februar 14 Br., Närz-April 14 Br. Ruhig.
Sviritus.

Nordhauſen, 16. Februar. Branntwein 45 Vol o für 200 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 62,50—64,50 Mk., Branntwein 0 Vol h für 300 Kilogr. desgl. 53,50 bis
58,50 Me., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die

andelskommer notirt.
Verlin, 17. Februar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Nart Verdrauchsabgabe

43,00 Mt. 4Breslau 17. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgabe ver Februar 60,70 G., do do, 70 Nark Verbrauchsabgade per Februar
41,20 G.

Stettin, 17. Februar. Spiritus loco ohne Faß alt 70 Mk. Konjumſteuer
42,20 Mk.

Hamburg, 17. Februar. Sviritus höher, Februar 22,00 G., FebruarMärz
22,00 G., März-April 215/, G., April-Mai 21,00 G. tVaris. 17. Februar. (Anfangsbericht.) Sviritus behpt, Februar 44,50, März
44,00, MaiAuguſt 43,60, SeptemberDezemder 39,76.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 17. Februar. Rüböl (unverzoüt) ruhdig, loco 53,00 Br.
Köln. 27. Februar. Rüböl loco 55,0.
Darits, 17. Februar. (Anfangsbericht.) Rüböl ruhig. Februar 52 75, Närz 52,55, S

NMaiAuguſt 53,50, September Dezember 53 50.

Hülfenfrüchte.
Berlin, 17. Februar. (Amrlich.) zum Kochen 24,00 40,00 Mt.

Speiſebohnen, weiße 22 50 Mk., Linſen 25 k.4 Nordhauſen, 17. Februar. Kochlinſen 24,00-—32,00 Mk., Kocherbſen 16 18 Mk.,

Sveiſebohnen 20,00--22,00 Mk. ver 100 Killogramm.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 17. Februar. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 22,.0 Mt., Kartoffelmedt
22,00 Mt., feuchte Stärke 12,50 Mt. Kartoffeln 5,00--6,00 Mk.

Nordhauſen 17. Fesruar. Kartoffeln 4,50--5,50 Mk., ver 100 Kilogramm.
Hamburg, 16 Februar. Karroffelſtärke. prima Waare vrompt 21 tLieferung MärzAprit 219 222 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare vrompt at/ bis

22 Mk., Lieferung März April 21 22 Mk., Superior Stärke 221 223 Mk.,
SuyeriorRehl 22—23 Mt. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Fäſe. Wo m. ouv9
Berlin, 26. Febr. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29--l,fleiſch 2.90--1,30 3 Schweinefleiſch 1,20--1,70 Mk., Kalbfleiſch 1,00 60 Mk.

Hammelfleich 1,00--3,50 Mt., Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eler 2,60 bis
5,00 ver Schock.

Nordhauſen, 17. Febr. Rindfleiſch 1201,40 Mk., von der Keule ohne
Knochen 1,66 Mk., Schweinefleiſch i,30-1,40 Mk., geräucherter Spe4 1,e0--2,80 Mt.
Hammelſleiſch 1,10--1,29 MNk., Kalbfleiſch 1.10--1.20 Mk. Land utter 1.80 Mk., Speiſe
butter 2,00--2.20 Mk., feinſte e e Mk., Vere 1,07--1,1 Mt. ver 1 Kilo

Eier 3.20—3 40 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mt. ver Schock. tam. van 16. Febr. Schmalz. Stean 25,50 Mk. Fairbank 27,75 Mk., Amour
Spezial 28,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 27,75 Mk., Hamburger raff. Raddruch Stern
Kreuz a. Schaud 33,59—36,50 Mt. Schlachterſchinalz 60 Mk. ver Netto Centner intl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 28,09 Mark. in Firtins 912 Pfd. 2950 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 30,00 Mk., in Eimern à 26 Pfd. 30,50 Mk.

Fiſche.
Berlin, 16. Febr. Karpfen 1,00-—2,20, Rt., Aale 12 0 Mk., Zander 1,00 bisbis e Zt. Mk., Barſche 0,80-—1,69 Mk., Schleie 1,00--2,40 Mk.,

Bleie 0,20-—-1.20 Rt. ver Kilogramm, Krebſe 2.50—22,00 Mk. per Schock. 219
Hamburg, 16. Febr. Steinbutt 165 Pfg. kleine 120 Pfg., Seezungen 21 Pfg.

kleine 135 Vfg., „Kleiße, große 70 Vfg., Eleine 40 Pfg., Rothzungen 49 Pfg. Zander,
6 Pfg., Scholen, große 389 Vfg., mittel 49 Vfg., kleine 23 Pfg., Schellfiſche, große 30 Pfg.,
mittel 20 Pfg., kleine 13 Vfg., Lachs rothfl. 220 Pfg., Silberlachs Pfg.
Lachsforellen 190 Pfg., Flußdechte 56 Vig., Seehbechte Pfg. Hummer, lebende 250 Pfg.
Tabilau. große 12 Vfg., kleine 20 Pfg., Lengſiſch 18 Pfg., Rochen 15 Pfg., VBlaufiſch 15 Pfg
Petermännchen Pfg.

Stroh. Hen.
Berlin, 16, Febr. (Amtlich.) Richtſirod 306—3,40 Nk,, Heu 8,00--7,00 Rt, fü

100 Kilogramm. eNordhauſen, 17. Febr. Richtſtroh 3.00-3,50 Mr., Heu 5,00 50 Mk., für7

100 Kilogramm. Baumwolle und Wolle.
LZeipzig, 17. Febr. KammzugTermindandel. La BVlata. GSrundmuſter B. ver

per Närz 5 40 Mk., per April 3,40 Rk., ver Mai 3.35 Mk., ver Juni 3.32 Se 27
per Juli 3,32 Mk., ver Auguſt 3,50 Mk., per September 3,273 Mk., „Zer toder
227 Mt. ver November 3,277, Mtk., per Dezember 3,271 Mk., Januar 3,27/2 Mk., per
Februar 3,27 Mk. Umſagt 36,000 Ballen. Tendenz Ruhig. tBremen, ic. Febr. Vaumwole. Rudig. Upiano middling loco Pis.Liverpool, 17. Febr. (Schiußb.) Baumwolle Umſaz 8000 Ballen, davon für
Spekulation und Export 500 Ballen.

NMiddling amerikanſiche Liejſerungen Stetig.
bruarMärz 318 Käufervrels per Juli- Auguſt 32 Käufervreis.r u z arg 4 320 e VerkäufervreisApril-Mai 519 Verkäuferpreis, Septembder- Oktober 3 Käuferpreis,

MaiJuni 3 Käuferpreis, OHktober November Verkänfervreis,
JuniJuli 32 Käuferpreis, November Dezember 32, Käuf. rpreis,

Düngemittel.
Hamburg, 16. Febr. (Chilifalpeter) Loco 7,00 Nark,

Metalle,
dam, 17. Febr. BDancazinn 58

17. Febr. Silber 2616 Lſtrl. EbiliKupfer 492], Lſtrl., per 2 Monate
49 t Sſtrl., Blei ſpan. 127 Lſtrl., engl. 325, Lſtrl. ginn 64 Lſtrl., gint 18 Lſtrl.,

Queckſilber I. 7 Lſtrl. ah., II. 7 Lſtrl. 2 h. tSlasgow, 17. Febr. (Schlußdericht). Roheiſen. Nixed numbers warran
45 eh

e 2

Nio de Janeiro, 16. Febr. Wechſel auf London 62
Buenos Ayros. 16. Febr. Goldagio 197,00.

Verantwortl für die Redaktion Dr. Walther Gebensieben, für
den Inſeratentheil Ernſt Huebſch, deide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 12 Udr Alle die Redaktion derreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſön i g, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Dalle a. S. zu adreſſren.
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Leipziger BVörſe vom 17. Februar.

(Bank)y Diskonto. (Privat.)
3. lin 4. Berlin 2

Zombard. 5 ſſel Frankfurt a. M.Petersburg u. Sachen z Hamburg

ne 1Jug gorendegen 5. Petersburg a
Madrid 5. Liſſabon 4.

Umrechnungs-Courſe.

1 Fl. öſterr. 1,70 Nk., 1 Fl. holländ.
1 oltzr S 4 Mk. 25 Pfg.

„70 Mk
1 Rubel 3,20 MkFres. S 050 i. 1 Lſtr. S 20 M.

Gold, Silber und Papiergeld.

Cours in Mark.

Dollars Per St.Ducaten Per St.Jmvertals per St.RNapoleonsd 'or r St.Souvereigus per St.Engliſche B mknoten er Lſtr.
Franz, Banknoten pereſterr. Banknoten per 100 Fl.

do. Silbercoup. (Berlin einlösb.)
Ruſſiſche Banknoten per 100 R

DörſtewitzRattm. e 2e22882589
D. W. M. (Sondermann K Stier)

Vorz.A e e eGerger Jutesp. u. W.
Germania (Schw. Sohn)
Halleſche Str. B.
Kette Elbſ.-G.-Akt
Körbisd. uckerfö.

Leipziger Baubank.do. Elektr. Werke
do. elektr. Straßenbahn.
do. Bierbr. Reudn., v. Riebeck

do. Kammgarnſpinnerek.
do. Malzf. Schkend.

Mansfelder Kuxe.
Sächſ. Kammgarnſp. (Solbrig).

do. Maſch.-Fabr. (Hartmann).
do. WebſtuhlFabr. (Schönherr).

Thür. Gasgeſ. Lpz..
do. Stamm Pr.

S.Thür. Br. V. St... edo. St. Prior
Zeitzer Par. u. S.A.

do. do. Oblig.
Glauzig

uckerraff. Halle.

So t

r e n e 81,00 v

139, h G

I O

Ausläudiſche CiſenbahnPrioritätz

Obligationen.

Auſſig-Teplitzer
Böhm. Nordbahn.

do. do. Gold
Buſchtiehr. 1896 (ſtfr.).

do. do. e IIIdo Em. 1868/71 2 III
do. Gold IIITurx Bodenbach
do. Em. 1871
do. do. 1874.

GrazKöflacher hdo, Ein. von 1871 u. 72
KaſchauOderberg h e
PragDux Gold hdo. Gold
PragTurnall

99,70 G
101/75 v

mere

Bekanntmachung.

Der Magiſtrat. Staude.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Polizei- Verordnung vom 28. März 1852, betreffend die Ver
tilgung der Raupen, werden die Beſitzer von Obſtbäumen hierdurch aufgefordert, die
letzteren bis zum 15. März d. J. von den Raupenneſtern und Raupen zu reinigen.

Es wird hierbei darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen Beſitzer, welche
aie vo ſchriftsmäßige Reinigung ihrer Bäume unterlaſſen, neben ihrer Beſtrafung
duf Grund des S 368 Nr. 2 des Straf-Geſetz-Buchs die zwangsweiſe Ausführung
der Reinigung auf ihre Koſten zu gewärtigen haben.

Halle a. S., den 1. Februar 1898.
Die Polizei- Verwaltung.

Schottiſche Original Chevalier Perlgerſte,
direkt importirt, in feinſten Qualitäten offeriren

Sen T Hildebrandt, Magdeburg.1792)

zum Sammeln der einzelnen Beilagen und zwar für:

IIlustriertes UVnterhaltungsblatt. Hallescher Courier. Landwirthschaftliche Mittheilungen.
Unsere Expedition liefert diese Mappen für Halle a. S. und Giebichensteim frei in's Haus zum Preise von Mk. 1.40 pro Stück

(unter den 3 Mappen die Auswahl), Mk. 2.60 für 2 Stück (unter den 3 NMappen (ie Auswahl), Mk. 3.80 für alle 3 Nappen;

nach auswärts Mk. 1.40 pro Stück (nach Wahl), excl. Porto 25 oder 50 Pfg., Mk. 2.60 für 2 Stück (nach Wahl) excl. Porto 25 oder
50 Pfg., Mk. 4. für alle 3 Mappen franco durch ganz Deutschland.

Verlag der „Malleschen Zeitung
Halle a. S.,

e

Erſte Bürgerſchule.
Anmeldungen neuer Schüler für das

Schuljahr 1898/99 nimmt der Unterzeichnete
in ſeinem Amtszimmer, Friedenſtr. 34 II.
vom 21. bis 26. d. Mts. täglich von
8 bis 1 Uhr entgegen. Tauf und Jmpf-
ſcheine ſind vorzulegen. [2035

Giebichenſtein, den 15. Februar 1898.
Der Rektor. Pansegrau.
Die Seiſenrabri k

von
ERKRduard Kobert, Halle

egründet 1793,
empfehlt ihre vollständig rein

und neutral gesottenen
Kern- und Schmierseifen.

Zur Erlangung und Conservirung
einer zarten Haut, sowie zum
Waschen der Kinder und als
mildeste sparsame Seife zum
Ras ren halte ich weire
parfümirte Kali Fettseiſe
bestens empfohlen. [266

Roſgtionsdruck und Berlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße S.

Leipzigerstrasse 87.

Sarges geſpendet haben.
Klepzig den 16. Februar 1898.

Todes- Anzeige.
Heute Mittag X12 Uhr entſchlief ſanft nach längeren Leiden unſer lieber

Vater, Groß und Schwiegervater, der Nentier

Briedrich Foppe
zu Jhlewitz bei Gerbſtedt

im 70. Lebensjahre. Dies zeigen nur auf dieſem Wege allen Freunden und
Bekanten mit der Bitte um ſtilles Beileid hiermit tiefbetrübt an.

Jhlewitz und Bovenden, den 16. Februar 1898.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Landeszeitung für die Provinz Sachsen,

Die Familie Kräling.

Mit 2 Beilagen.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Theilnahme bei dem Hinſcheiden und
dem Begräbniſſe unſeres lieben Entſchlafenen ſagen wir unſern herzlichſten
Dank, ganz beſonders dem Herrn Paſtor Schmutz für die Troſtworte am
Grabe, den geehrten Mitzliedern des hieſigen
ſchaftlichen Ehrungen und allen Denen, die den reichen Vlumenſchmuck des

(2049

riegervereins für die kamerad
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41. Halle a. S., Freitag, den I8. Februar. 1898.
[Nachdruck verboten.

Das Wrack des Grosvenor.
46] Roman von Clark Ruſſell.

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.

Das Begräbniß.
Der Wind heulte noch immer, die See ging noch hoch,

aber die Nacht war ſternenklar. Es wunderte mich, daß
das ſtürmiſche Wetter ſo anhielt, denn der Barometer ſtieg
beſtändig.

Jch zerbrach mir den Kopf mit allen möglichen Plänen
das Schiff zu bergen. Wenn das Waſſer nicht ſchneller ein
drang, wie bisher, ſo konnte die Sache kaum unüberwindliche
Schwierigkeiten machen. Der Haupthaken lag in dem Umſtand,
daß uns nur zwei Theile des Kielraumes zugänglich waren,
nämlich vorn der Vorderpink und ganz hinten das Lazareth.
War zwiſchen dieſen beiden Stellen irgend ein Balken oder
eine Planke loſe geworden, dann konnten wir der Ladung
wegen nicht an den Leck gelangen, dieſe aber herauszuſchaffen,
blieb für uns ein Ding der Unmöglichkeit. Vor der Hand
konnte indeſſen der Leck, mochte er liegen wo er wollte, noch
nicht gerade bedeutend ſein. So lange das Waſſer innerhalb
einer Stunde nur ungefähr einen Fuß ſtieg, lag keine Veran-
laſſung für mich vor, meinen Wunſch für gänzlich unausführbar
zu halten, denn meiner Rechnung nach mußten die Bermudas
ziemlich nahe liegen. War dies aber der Fall und wurde
das Wetter, wie es den Anſchein hatte, beſſer, dann konnte
ich auch mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, die Jnſeln
zu erreichen, obgleich das Schiff ein Wrack, und ſeine Mann
ſchaft ganz unzureichend war.

Bald fühlte ich mich von Hoffnung gehoben, bald wieder
von Befürchtungen niedergedrückt; ſo verging mir in
Grübeleien die Zeit bis halbzwölf Uhr. Da rief ich den
Steward, und dieſer weckte Corniſh und den Hochbootsmann,
obgleich ich nur den Letzteren hatte haben wollen. Corniſh,
welcher dachte es wäre Mitternacht und ſeine Zeit, das Rad zu
übernehmen, kam, um mich abzulöſen. Jch übergab ihm auch
gleich das Steuer, denn ich wünſchte ſehnlichſt den Hoch-
bootsmann zu ſprechen, der ſich direkt wieder an die Pumpe
begeben hatte, um den Waſſerſtand zu meſſen. Jch kam
gerade zu ihm, als er die Peilſtange ins Rohr gleiten ließ.
Dieſelbe ergab dreizehn Zoll, d. h. alſo neun Zoll Pumpen-
höhe und ſomit keine weſentliche Zunahme gegen die früheren

Meſſungen.
Selbſtredend mußte aber mit dem Pumpen begonnen

werden, denn über einen Fuß durften wir das Waſſer nicht
ſteigen laſſen, weil jeder Zoll mehr unſere Arbeit verlängert
und erſchwert hätte.

„Wenn es dabei bliebe,“ meinte Forward, „dann wäre es
ſchon gut, aber mit ſolchem ſinkenden Rumpf hat es immer
ſeinen Haken, das ändert ſich manchmal im Handumdrehen und

man kann dann nur machen, daß man 'rauskommt. Na, vor
der Hand hält ja aber der alte Kaſten noch und deshalb: los,
friſch an die Arbeit.“

Er rief den Steward und wir gingen ans Werk; die
Schwengel knarrten und klirrten und nur ſelten gönnten wir uns
ein paar Minuten zum Verpuſten, bis wir das Schiff wieder
elenz“, das heißt leer hatten.

Obgleich uns dies zweifellos bewies, daß wenn
der Leck blieb, wie er war, es uns möglich ſein würde,
das Waſſer in Schranken zu halten ſo war doch die
Ausſicht jede Stunde pumpen zu müſſen eine äußerſt ent
muthigende.

Wir Alle bedurften des Schlafes, um uns aufrecht zu
erhalten, und ſchon ſchmerzten uns die Knochen im Leibe vor
Uebermüdung. Unter den obwaltenden Umſtänden konnten
wir aber ſelbſt im beſten Fall immer nur auf eine kurze
Ruhe rechnen und auch dieſe, fürchtete ich, würde uns bald
nicht mehr vergönnt ſein, denn ich empfand ſchließlich immer
von Neuem die Sorge um den Zuſtand des Schiffbodens;
lockerte ſich dieſer plötzlich, dann war alle Arbeit umſonſt, Alles
vorbei. Jch behielt jedoch meine Befürchtungen für mich und
ging nunmehr herunter, um die kurze Zeit auszunützen. Jch
warf mich in der Kajüte auf die Matratze, auf welcher der
Steward vorher gelegen hatte dieſer ſelbſt ſchnarchte ſchon auf
der Bank ſitzend, mit dem Kopf auf dem Tiſch.

Noch ehe eine Stunde vergangen war, wurden wir von
Corniſh wieder geweckt. Schlaftrunken, kaum im Stande die
Augen zu öffnen, taumelten wir zu den Pumpen und begannen
wieder unſere Arbeit, mechaniſch wie Gliederpuppen.

Die Dämmerung fand mich wieder am Rade. Jch durch
forſchte den troſtloſen, öden Horizont in dem blaſſen Licht, aber
kein Schiff war zu entdecken. Die See, obwohl nicht an-
nähernd mehr ſo hochgehend wie vorher, war doch immer noch
ſehr bewegt, und die kurzen, ſchnell ſich folgenden Wogen,
ſchlugen noch oft über Deck.

Seit mehreren Tagen hatte ich meine Kleider nicht mehr
ausziehen können, und das Gefühl körperlichen Unbehagene
erſchwerte in nicht geringem Maße die eintönige anſtrengende
Arbeit. Meine Uebermüdung war ſo groß, daß ich Schmerzen
empfand, wie ein rheumatiſch Kranker es bohrte und nagte
mir förmlich in allen Gliedern.

Faſt ohne Unterbrechung dem ſcharfen, ſchrecklichen Winde
und dem Spritzen des Seewaſſers ausgeſetzt, war die Haut
meines Geſichts hart und trocken geworden, dagegen hatte ich
auf dem übrigen Leibe ein unangenehmes Gefühl von Feuchtig
keit, obgleich meine Unterkleider nicht naß waren. Nie in meinem
ganzen Leben hatte ich mich ſo unbehaglich, ſo zerſchlagen und
ſo muthlos befunden, als da ich jetzt im Dämmerlicht hinaus
blickte auf das weite, unruhige WaſſerGefilde und kein Schiff
ſah, welches die Hoffnung neu helebt hätte.

Forward kam, mich am Rade abzulöſen, und ich
ging wieder pumpen. Nach Beendigung dieſes Geſchäfts
ſchleppte ich mich mit größter Selbſtüberwindung nach dem
Vorderkaſtell.

Jch hatte eine heilige Pflicht zu erfüllen, welche ich nicht
länger aufſchieben durfte es handelte ſich um die Beſtattung

von Mr. Robertſon. Zu dieſer brauchte ich eine Hänge
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matte. Jn dem von den Leuten verlaſſenen Raum waren
deren zur Genüge. Jch nahm eine noch bisher unbenutzte,
holte mir dann in der Werkſtatt des Zimmermanns,
welcher gleichzeitig Segelmacher geweſen war, noch eine Segel
nadel, Fingerhut und Zwirn und trug Alles nach der Koje des
Tod ten.

Hierauf rief ich Corniſh zu meiner Hilfe. Wir breiteten
die Hängematte auf dem Fußboden aus und legten noch eine
Wolldecke darauf; dann nahmen wir die Leiche und rollten ſie
in dieſe beiden Hüllen ein. Wie hatte ſich doch das Geſicht des
alten Herrn ſeit ſeinem Tode verändert!. Mir ſchien es faſt
unglaublich, daß es dasſelbe ſein könne, welches mir noch vor
wenigen Stunden ſo freundlich zugelächelt und gedankt hatte für

Alles, was ich gethan.
„Für Alles, was ich gethan Ach! wie ein furchtbarer

Hohn kamen mir jetzt dieſe Worte vor, wenn ich der Ohnmacht
des Menſchen über Leben und Tod gedachte.

Als die Einwickelung beendet war, zogen wir die Ränder
der Hängematte feſt, und während ich dieſelbe ſtramm hielt,
nähte Corniſh ſie zuſammen. Hierauf holte er einige Scheuer-
ſteine zur Beſchwerung der Leiche dieſe befeſtigten wir in
den Falten am Fußende der Hängematte. Das Geſicht ließen
wir vorläufig noch frei. Jn dieſem Zuſtand wurde nunmehr
der Todte wieder auf ſein Bett gelegt und zugedeckt.

Alsdann ſchickte ich Corniſh nach einem kleinen Gerüſt,
welches ſich auf Deck befand und immer über Bord gehangen
wurde, wenn irgend welche Ausbeſſerungen an der äußeren
Schiffswand vorgenommen werden mußten. Es ſollte uns
jetzt als Bahre dienen. Ein Gitter würde dem Zweck beſſer
entſprochen haben, wir konnten aber kein ſolches erlangen, da
ſie alle im Zwiſchendeck lagen und die Zugänge zu dieſem,
d. h. die Luken, der Sturzſeen wegen feſt verſchloſſen und mit
Theerdecken überdeckt waren.

Wir bekleideten die improviſirte Bahre mit der großen
Flagge und ſtellten ſie neben das Bett. Dann ſagte ich Corniſh,
er und der Steward ſollten ſich ihre Sonntagsanzüge anziehen
und ſich zur Beſtattung bereit halten. Jch ſelbſt ging
auch, beſſere Kleidung anzulegen und trat dann an Miß Robert-

ſons Thür.
Mir ſchlug das Herz zum Zerſpringen, denn die Aufgabe,

dem armen Kinde zu ſagen, daß Alles für das Begräbniß bereit
ſei, widerſtrebte mir noch mehr, als es das Einnähen der Leiche
gethan hatte. Jch fürchtete auch, in meiner Aufregung nicht
die rechten Worte zu finden.

Nach einigem Zögern klopfte ich an, ſchlich mich aber
leiſe wieder weg als ich keine Antwort erhielt, denn ich
glaubte ſie ſchliefe, und um keinen Preis wollte ich ihre Ruhe
ſtören. Kaum hatte ich mich aber einige Schritte entfernt,
als die Thür geöffnet wurde, Miß Robertſon heraustrat
und fragte:

„Haben Sie geklopft, Mr. Royle?“
Jch bejahte die Frage, fand aber nicht ſogleich

den Muth zu ſagen, weshalb; mir war der Hals wie zu
geſchnürt.

Sie ſah mich forſchend an und als ich darauf un-
willkürlich nach der Thür ihres Vaters blickte, errieth ſie,
was ich gewollt hatte und bedeckte ihr Geſicht mit beiden
Händen.

Nun ſie mich nicht mehr anſah, fand ich wieder Worte
und ſagte leiſe:

„Jch habe ſein Geſicht freigelaſſen, damit Sie es noch
einmal ſehen können.“ Dann ergriff ich ihre Hand und führte
ſie zur Thür, trat aber ſelbſt nicht mit ein.

Jch dachte, es würde eine längere Zeit dauern, bis ſie
wieder herauskäme, ſie kehrte aber ſehr bald zurück. Das
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brave Mädchen hatte wohl ſelbſt in ihrem tiefen Schmerz nicht
vergeſſen, daß mir viel daran liegen mußte, das Begräbniß bald
hinter uns zu haben, weil das Schiff nicht lange unſerer Dienſte

entbehren konnte.
„Jch überlaſſe ihn jetzt Jhnen,“ ſagte ſie.
Dieſer Entſchluß freute mich, denn ich verſtand ihre

Worte ſo, daß ſie nicht beabſichtigte, dem Begräbniß beizu
wohnen als ich ſie aber wieder nach ihrer Kajüte geleiten
wollte, fragte ſie mich erſtaunt, ob denn die Beſtattung erſt
ſpäter ſein ſolle. Jch ſagte ihr, wie ich ſie verſtanden hätte,
worauf ſie erwiderte

„Ach nein, das habe ich nicht ſo gemeint glauben Sie
mir, ich fühle mich ſtark genug, den ſchweren Gang mitzu
machen, ich bin nicht ſo ſchwach, als ſie vielleicht denken.“

Gut, ganz wie Sie wünſchen,“ entgegnete ich. „Jch
werde Sie benachrichtigen, ſobald Alles bereit iſt.“

Darauf trat ſie wieder in ihre Kajüte, während ich
Corniſh und den Steward holte, um mit dieſen Beiden die
letzten Vorbereitungen zu treffen.

Zunächſt wurde das Kopfende der Hängematte zugenäht,
dann die Leiche auf die Bahre gelegt und mit der Flagge
überdeckt. Nachdem dies geſchehen, überlegten wir, welchen
Theil des Schiffes wir am beſten wählen könnten, um die
Leiche über Bord gehen zu laſſen, Für gewöhnlich iſt es
auf See Brauch, ein Begräbniß in der Nähe der Fallreeps-
treppe ſtattfinden zu laſſen dies aber war in unſerer Lage
nicht möglich, da das Schiff zu heftig ſchlingerte, umd das
Hauptdeck überſchwemmt war. Wir beſchloſſen deshall), den
Todten nach dem Hinterdeck zu ſchaffen. Es geſchah dies ſo
feierlich als möglich. Die Bahre wurde mit dem Filßende
auf das Geländer hinter dem Backbord-Seitenboot geſtellt.
Das Kopfende hielten Corniſh und der Steward. For ward
ſtand mit abgenommenem Hut am Rade.

Nunmehr ging ich, Miß Robertſon zu melden, daß Alles

bereit ſei, nachdem ich mir vorher noch unter den Büchern
des Kapitäns dasjenige über die Begräbniſſe auf See Zze
holt hatte.

Jch bat Miß Robertſon noch einmal, zu überlegen, olkb
es nicht weniger angreifend und aufregend für ſie ſein würde,
wenn ſie der Beſtattung fern bliebe, um die Zeit während
derſelben allein im ſtillen Gebet zuzubringen, verſicherte ſie,
daß auch ohne ihre Anweſenheit dem Todten jede Ehre erwieſen

werden und Alles ſo zugehen würde, wie ihr Herz es nur
wünſchen könnte. Sie entgegnete aber „Nein, das Grab ſoll
meinen Vater nicht aufnehmen, die Fluthen ſollen ſich nicht
über ihm ſchließen, ohne daß mein Gebet ſich mit meinem
letzten Liebesblick vereinigt.“ Damit legte ſie ihren Arm in
den meinen und gefaßt, mit thränenloſen Augen, aber mit
unbeſchreiblichem Schmerz in dem ſchönen, bleichen Geſicht,
bat ſie mich, ſie auf Deck zu führen. Jch that dies mit
wehem Herzen.

Als wir oben angekommen waren, und ſie die mit der
Flagge überdeckte Leiche, die entblößten Häupter und die feier
liche Haltung unſerer drei Gefährten ſah, da war es einen
Moment, als ob der Anblick ſie überwältigen wollte ſie ſtützte
ſich ſchwer auf meinen Arm, bedeckte ihre Augen mit der
Hand und blieb ſtehen. Gleich danach faßte ſie ſich aber
wieder und wankte vorwärts. Jch erkannte, daß das Hinab-
gleiten der Leiche in die Fluthen zu viel für ihre Nerven ſein
würde nnd daß ſie dies nicht ſehen dürfe. Deshalb breitete
ich ſchnell eine andere Flagge vor das nächſtliegende Ober-
licht und bat ſie, auf dieſe, mit dem Rücken gegen uns, nieder
zuknieen. Sie that dies, folgſam wie ein Kind, ohne irgend
welche Widerrede.

(Fortſetzung folgt.)
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Nachdruck verboten.Kie Huſerhlife der deitſchoiaſatiſhen

ReichspoſtdampferLinie.

Nach einem Vortrage des Herrn Dr. med. Oebbecke
itterfel d.

Gerade jetzt, wo fern an der chineſiſchen Küſte, dank der
weitſchauenden Politik unſeres Kaiſers, die deutſche Flagge ge
hißt iſt, wo in derKigotſchaubucht deutſche Kriegsſchiffe ankern, in

der Provinz Schantung deutſche Soldaten Wacht halten und in
dem aufblühenden Orte Kiaotſchau deutſcher Handel und deutſches
Weſen emporblühen, gerade jetzt wo die deutſchoſtaſiatiſche
ReichspoſtdampferLinie Gegenſtand eingehender Berathungen
der Regierung und der Parlamente und ganz beſonderer Für-
ſorge und Verſtärkung ſicher iſt, gerade jetzt wird für unſere
Leſer ein feſſelnder Vortrag über die Hafenplätze der
deutſch- oſtaſiatiſchen Reichspoſtdampfer-Linie von
Intereſſe ſein, den im November vorigen Jahres Herr Dr. med.
Oebbecke zu Bitterfeld im dortigen Kriegervereine gehalten,
und deſſen Wortlaut derſelbe in liebenswürdiger Weiſe zur Ver
öffentlichung auf dieſen Blättern uns zur Verfügung geſtellt
hat. Herr Dr. Oebbecke hat dereinſt als Schiffsarzt eine

Reiſe nach den chineſiſchen Geſtaden ſelber mitgemacht, und.
ſeine Mittheilungen, die wir im Folgenden wiedergeben, be-
ſitzen daher als diejenigen eines Augenzeugen ganz beſonderen
Werth.

Wenn wir, ſo beginnen die Ausführungen, die Beſchreibung
einer größeren Seereiſe beabfichtigen, ſo müſſen wir uns zunächſt
wohl über das Schiff etwas unterrichten, ehe wir zur Schilderung
der auf der Reiſe uns bekannt werdenden Länder und Völker
übergehen.

Der heutige überſeeiſche Poſtdampfer nach China hat eine
Länge von ca. 500 Fuß, eine Breite von ca. 50 Fuß und eine
Höhe bis zum Deck von etwa 40 Fuß, mit 26 Fuß Tiefgang
bei voller Ladung. Er verfügt über eine Dampfkraft von
ca. 5000 Pferdekräften. Die neuerdings gebauten größten
Ozeandampfer erreichen eine Länge von 600 Fuß bei ca. 20 000
Pferdekräften. Die Dampfer haben eine Fahrgeſchwindigkeit
von 12 bis 25 Seemeilen pro Stunde, oder von 300 bis
600 Seemeilen pro Tag, was, wenn wir die Seemeile zu
1,9 Kilometer rechnen, ca. 500 bis 1000 Kilometer pro Tag
entſpricht. Der Dampfer zerfällt in mehrere Etagen
oder Decks. Der unterſte Raum dient zur Anſammlung der
Abwäſſer, welche von oben zur Tiefe gelangen und wird von
Zeit zu Zeit leer gepumpt. Dann kommen 2 bis 3 Ladungs
decks, die durch Querwände in kleinere Räume abgetheilt ſind,
damit die Ladung ſich nicht bei den Schwankungen des Schiffs
nach einer Seite verſchieben kann und dadurch das Gleich
gewicht des Schiffs in gefährlicher Weiſe geſtört wird. Die
Ladungsdecks ſind durch Einlaßſchächte zugänglich gemacht,
über welchen ſich die Hebekrahnen befinden. Auf die
Ladungsdecks folgt das für den Aufenthalt von Menſchen be
ſtimmte d brber u welchem die tiefſten über der Waſſerfläche ſichtbaren Fenſlerrethen des Schiffs gehören. Dieſe

Fenſter liegen aber ſo niedrig, daß ſie bei unruhiger See
geſchloſſen werden müſſen. Das Zuwiſchendeck iſt in drei Ab
theilungen zerlegt vorn für die alleinreiſenden Männer, in
der Mitte für die Familien, am Hinterende des Schiffs für
die alleinreiſenden Frauen. Der Raum iſt ähnlich wie in
einer Kaſerne durch Betten, die zu zwei übereinander ſtehen,
ſowie durch Tiſche ausgefüllt. Der Zwiſchendecker lebt meiſt
auf Deck. Auf das Zwiſchendeck folgt nach oben die erſte
und zweite Kajüte; erſtere im vorderen, letztere im hinteren
Theile des Schiffs gelegen, mit beſonderem Speiſeſalon und
getrennlen Schlafkabinen. Hier ſind die Fenſter ſchon höhe
über Waſſer gelegen und können deshalb größer ſein. Die
Decke der Kajüte bildet den Abſchluß des eigentlichen Schiffs
körpers und man befindet ſich auf ihr, nach dem ſeemänniſchen
Ausdruck „auf Deck.“ Das Hinterdeck iſt für die Kajüte-
paſſagiere, das Vorderdeck für die Zwiſchendeckspaſſagiere bei
Aufenthalt im Freien beſtimmt. Jn der Mitte des Schiffs
ragen die Schiffsſchornſteine hervor; der ganze Mittelraum
des Schiffs wird bis zum Schiffsboden durch die Maſchinen,
Keſſel- und Kohlenräume eingenommen. Maſchinenraum und
Salons der Kajüten haben einen beſonderen Oberlichtſchacht,
genannt sky light. Durch Lüftungsrohre, die oben auf Deck
ausmünden, werden die tiefen Räume des Schiffs ventilirt.
Neuer ings wird häufig auf das Hauptdeck noch eine pavillon
artige Etage aufgebaut, welche nicht die ganze Breite des
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Schiffs einnimmt und rings um ſich einen Gang frei läßt.Dieſes ſogenannte Promenadeneck iſt dann lebigich ftr die

erſte Kajüte beſtimmt. Jn dieſem Aufbau befinden ſich kleineregemeinſchaſtliche Räume wie Damenſalon, Rauchzimmer,

Leſezimmer 2c. Küche, Anrichteraum, Proviantraum, Lazareth,
Badezimmern, Zahlmeiſterbureau, Poſtbureau, Apotheke,

Sprechzimmer 2c. finden ſich paſſend im Schiffe
vertheilt.

Der wichtigſte Theil des Schiffes für den Dienſt iſt die
Kommandobrücke, in der Mitte desſelben. Hier befindet ſich
die Offizierswache, der Kompaß und das Navigationszimmer,
wo die dem Tageskurs entſprechenden Seekarten aufliegen.
Die Brücke beſteht aus einem mit dünnen Stangen konſtru
irten eiſernen Unterbau, durch welchen die über Bord gehenden
Wellen leicht hindurch können. Sie überragt alle Bauten
auf dem Schiffsdeck um ein Bedeutendes, damit der Blick nach
hinten und vorn frei iſt und reicht auch bis zum ſeillichen
Schiffsrand. Das Schiff kann durch waſſerdichte Thüren in
waſſerdichte Abtheilungen zerlegt werden, damit bei einer Be
ſchädigung der äußeren Schiffswand das Waſſer nur in die
w. getroffene Abtheilung dringen kann und ſo ein Sinken

es Schiffes verhütet wird. Die Schiffswand beſteht aus
Eiſenplatten von Zoll Dicke. Der Dienſt auf dem Schiff
zerfällt in den Navigationsdienſt oder eigentlichen Schiffs
dienſt und in den Maſchinendienſt. Die Schiffswache beſteht
aus zwei Offizieren, von denen der ältere die Kommando-
brücke nicht verlaſſen darf ferner aus Unteroffizieren und
Mannſchaften. Die Hälfte der Offiziere und Mannſchaften
iſt ſtets auf Wache. Auf vier Stunden Dienſt folgt vier
Stunden Ruhe. Der Dienſt wiederholt ſich alſo innerhalb
24 Stunden drei Mal. Der Kapitän iſt nicht an Dienſtſtunden
gebunden und ſteht für alle Eventualitäten zur freien Ver-
fügung. Der Kapitän hat auf See unbedingte Gewalt über
Beſatzung und Paſſagiere. Er kann Jeden im Falle der
Gemeingefährlichkeit in Feſſeln legen laſſen. Die gatrng
iſt ihm unbedingten Gehorſam ſchuldig, darunter auch das
Maſchinenperſonal. Selbſtverſtändlich muß er am Lande ſeine
Handlungen als nothwendig begründen und ſich verantworten
können. Das Muaſchinenperſonal ſteht unter Leitung eines
Oberingenieurs ſowie der Jngenieure der Wache. Hier fol
auf vier Stunden Dienſt acht Stunden Ruhe. Der Dienſt
wiederholt ſich alſo innerhalb 24 Stunden nur zwei Mal wegen
der anſtrengenden Arbeit in der Hitze des Maſchinenraums, die
häufig bis zu 40 Grad Celſius anſteigt.

Das ſonſtige Perſonal beſteht aus Oberrellner, Kellnern,
Aufwärterinnen, Koch, Bäcker, Konditor, Schlächter, Barbier c.
Die Zahl der Mannſchaften beträgt je nach der Größe des
Schiffs 150 bis 400 Mann. Die Zahl der r er
reicht auf den Hauptauswanderungsrouten oft die Höhe von
2000. Für eine ſolche Menſchenmenge muß auf dem Schiff
geſorgt werden und es leiſtet dies in einer Weiſe wie ein
großes Hotel.

Das Leben der Paſſagiere beſteht aus Eſſen, Schlafen
und geſelliger Unterhaltung letztere wird unterſtützt durch
täglich dreimalige Konzerte der Schiffskapelle zunächſt ein
Vormittagskonzert auf Deck, dann Nachmittags Tafelmuſik
zum Diner der erſten Kajüte, dann Abends Tanzmuſik auf
Deck oder bei ſchlechter Witterung Bierkonzert in der zweiten
Kajüte, wobei es Bier vom Faß giebt. Als Spiele auf Deck
ſind verſchiedene Wurfſpiele mit Wurfringen, die von alten
Tauen hergeſtellt ſind, eingerichtet. Bei der Schwankungen
des Schiffs iſt es natürlich nicht leicht, das Ziel, eine auf
recht ſtehende kleine Stange, mit dem Wurfring zu umfaſſen,
was dann zu den ärgerlichſten und zugleich drolligſten Ent
täuſchungen Veranlaſſung giebt. Dem Schiffsarzt liegt meiſt
das Amt des maitre de plaisir ob. Die mannigfaltigſten
Salonſpiele, ein Salonflügel von Steinway c. ſtehen zur
Verfügung. Sind reiſende Künſtler an Bord, ſo kommen
auch öfter Wohlthätigkeits- Vorſtellungen zu Stande. So
reiſte ich einmal mit Junkermann von New-ork, welcher zu
Gunſten der Seemanns-Wittwenkaſſe lebende Bilder nach
Reuter arrangirte und ſelbſt den begleitenden Text las. Seine
Vortragskunſt war ſo mächtig, daß ſelbſt Ausländer, welche
ſein Plattdeutſch. gar nicht verſtanden, durch ihr Mienenſpiel
zeigten. wie ſehr er ſie packte. Manchmal intereſſiren ſich
auch die Kajüte-Dan en für einen auf der Fahrt geborenen
Zwiſchendecker. Sind Geiſtliche an Bord, was meiſt der Fall
iſt, ſo wird die Taufe unter feierlicher Betheiligung der
Paſſagiere baldigſt vorgenommen, wobei der Mutter noch
ein durch die Damen geſammeltes Geldgeſchenk von mehreren
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dert Mark überreicht wird. Die ſchlauen Zwiſchendecker

richten ihre Abreiſe oft mit Benutzung dieſer Umſtände ein.
Eine weitere Beſchäftigung ſowohl für Damen als auch für

erren beſteht in Wetten. Täglich um die Mittagswende
wird bei ſichtbarer Sonne der Standort des Schiffes durch
beſondere Jnſtrumente beſtimmt und dann durch Anſchlag die
in den letzten 24 Stunden ſurſkgelegte Strecke offiziell bekannt
gemacht. Darauf wird mit Vorliebe vorher gewettet. Da
die deutſchen, engliſchen, franzöſiſchen 2c. Poſtdampfer genau
fahrplanmäßig obfahren und die Schiffe alle ſo genau kürzeſten
Cours halten, daß die Fahrſtraße zwiſchen NewYork 2c. und
dem engliſchen Kanal auf dem Ozean nicht breiter wie zehn
Kilometer iſt, ſo ſieht man bei klarem Wetter jedes fahrplan
mäßige Schiff zu einer mehr oder weniger beſtimmten Zeit

ſſiren. Auch auf den Namen ſolcher Schiffe ſowie Zeit der
egegnung wird gewettet.

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Ueber die Beſtändigkeit der Familienähnlichkeit wurde

jüngſt in der Pariſer biologiſchen Geſellſchaft eine merkwürdige Be
obachtung mitgetheilt. Ein Verwandter des Vortragenden G. Weiß
bereiſte vor einiger Zeit Deutſchland und ſah im Speiſeſaal eines
Kölner Wirthshauſes an einem benachbarten Tiſch einen Herrn eſſen,
deſſen Geſichtszüge, Wuchs, Gebärden und Tonfall in der Sprache in
jedem Punkte dem Vater des Verwandten ähnelten, was den Letzteren
um ſo mehr in Staunen verſetzte, als der Vater ſchon todt war. Da
er von dieſer verblüffenden Aehnlichkeit ganz betroffen war, ging er
zu dem Herrn an den Tiſch heran und erzählte ihm ſeine Wahr
nehmungen. Jm weiteren Geſpräch ſtellte ſich nun heraus, daß jener
Kölner der Nachkomme eines franzöſiſchen Flüchtlings war, der nach
der Aufhebung des Edikts von Nantes (1685) aus Frankreich aus-
ewandert war und ſich in Köln niedergelaſſen hatte. Seine FamilieFang in Frankreich in Saint Hyppolyte du Gard gewohnt, dem Ge-

burtsorte des Mannes, mit dem er ſo außerordentliche Aehnlichkeit
hatte, und noch mehr ſein Name unterſchied ſich in der Schreibweiſe
nur durch einen Buchſtaben von dem des Andern, eine Veränderung,
die dem franzöſiſchen Stamm nur zur Germaniſirung zugefügt
worden war. Trotzdem ſchon ein Zeitraum von über 200 Jahren
den nunmehrigen Deutſchen von ſeiner franzöſiſchen Verwandtſchaft
trennte, waren in beiden Familien trotz der zahlreichen Kreuzungen
doch im ſiebenten oder achten Geſchlecht wiederum zwei Perſonen
aufgetreten, die durch ihre auffällige Aehnlichkeit miteinander die ge
meinſame Abſtammung der beiden Linien ſchon äußerlich bekundeten.

ein ganz auffallendes Beiſpiel für die Beſtändigkeit des
Familientypus, oder, wenn man will, des Rückſchlagss.

Das Amt des Wächters der Krondiamanten iſt in Eng
Iand auf Vefehl der Königin jetzt neu beſetzt worden. Daß England
das Vaterland der ſchönen Sinecuren iſt, iſt eine bekannte Thatſache.
Zu den bequemſten und einträglichſten zählt nun der obige Poſten,
der jetzt, nach dem Tode des Generals Sir Frederic Dobſon Middle
ton, dem bisherigen „Keeper of the Jewels“, dem General SirHugh Henry Gouch, übertragen worden iſt. Das neue Amt wird
jenem Herrn t ſeinem Gehalt von ca. 7000 Mark als General noch
das hübſche Einkommen von etwas mehr als 40 000 Mark jährlich
hinzufügen außerdem erhält er noch ein ſchönes eräumiges Haus
im Tower von London zur Verfügung. aß der Poſten des
Juwelenhüters, wie oben erwähnt, aber trotz ſeines klingenden Er
trages auch ſehr bequem iſt, zeigt folgende Thatſache: Die Kron
diamanten bewachen ſich nämlich faſt allein denn außerdem, daß ſie
durch eiſerne Gitter hinter rieſenſtarken Mauern in dem Thurm ein
geſchloſſen ſind, ſperrt bei dem geringſten Diebſtahlsverſuch ein elek
triſcher Apparat automatiſch alle Thüren hinter den Dieben ab, und
gleichzeitig alarmirt die Einrichtung das Infanterie Regiment, das
unterhalb des weißen Thurmes einkaſernirt iſt. Man wird jene Vor
ſichten allerdings begreiflich finden, wenn man bevbenkt, daß die
Schätze ein Kapital von 68 Millionen Mark bedeuten.

Wie im Zola-Prozeß mit Ehren worten herumgeworfen
wird, das ſchildert Capus im „Figaro“: Ein Zeuge (jzeigt auf
den Zeugen der Gegenpartei): „Der Herr hat gelogen.“ Der
andere Zeuge „Der Zeuge, welcher behauptet, daß ich gelogen
habe, hat ſelbſt gelogen.“ Der Präſident: „Sehr gut.“Erſter Zeuge: „Ich will den Gerichtshof aufklären. S gebe
mein Ehrenwort, daß der Herr gelogen hat.“ (Bewegung.)
Zweiter Zeuge: „Und ich, um zu beweiſen, daß der Zeuge,
welcher mich der Lüge zeiht, unverſchämt gelogen hat, geve nicht nur
ein Ehrenwort, ſondern zwei.“ (Tewegung, diesmal anhaltend.)

Der Präſident (bei Seite): „Was wird er wohl daraufſagen
Erſter Zeuge: „ZweiChrenworte! Glaubt derHerr mich damit ins

Bockshorn zu jagen Nun wohl, mit ruhigem, ganz und gar rubigem Ge-
wiſſen gebe ich nicht zwei Ehrenworte, ich gebe drei!“ (Unbeſchreib
liche Aufregung.) Der Präſident (neigt ſich zu einem Richter,
liſe): „Er hat doch auf Alles eine Antwort.“ Zweiter

euge: „Fünf!“ Zweiter Zeuge: „Jch gebe ſe r
de „Von dieſer Seite ſind vier Ehrenworte“ Erſter

rſter Zeuge „Sieben!“ Zweiter Zeuge: „Ach
(Große Spannung). Der Präſident (mechaniſch): „BietetNiemand mehr Zum erſten, zum zweiten und zum“ Er ſt er
Zeuge: „Neun!“ Zweiter Zeuge: „Zehn!“ Erſter
Zeuge (mit gewaltiger Anſtrengung)h „Fünfzehn r
Zweiter Zeuge: „Fünfundzwanzig.“ (Die Sitzung wird
fortgeſetzt.)

Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern“.
Geiſtesgegenwart.

Während einer Vor ſtellung, da gerade der König auf der Bühne
iſt, hat die Sonne unterzugehen. Der Mechanismus verſant aber,
und als der König ſchließlich das Wort „Es iſt Nacht nicht mehr
aufſchieben kann, hilft er ſich ſchnell entſchloſſen durch folgende Vari
ante aus „Don Carlos“: „Es iſt Nacht, die Sonne geht in meinem

Reich nicht unter sLicht und Wärme.
Ede: Du, Lude, wenn et noch kälter wird, muß ick mir 'n paar

Glühſtrümpfe koofen!

Schiefe Auffaſſung.
Lehrer Wenn nun Schiller weiter vom Kriege ſagt: „Alles er

hebt er zum Ungemeinen“, wie iſt das zu verſtehen
Schüler Jm Kriege avancirt ſelbſt der Gemeine.

Unter Privatdozenten.
A. Haben Sie ſchon gehört Die Poſtverwaltung beabſichtigt,

die neuen Telephone nur noch mit einem Hörer auszurüſten.
B. Iſt denn das nicht genug Jch wäre manchmal mit einem

Hörer zufrieden
Amüſante Telegraphie.

Der kleine S ſpielt gern mit ſeinem Onkel, der ihm durch
ſeine ungeheure Leibeslänge imponirt.

„Mama,“ ruft Pepi auf einmal fröhlich, „wenn ich Onkel Paul
unten in die Waden kneife, ſchreit es oben in der Luft „Au!“

Von Hüchyertiſch.
Drei neue Bändchen der beliebten Kollektion Unterwegs

und Daheim (Bres'au, Schleſiſche Verlagsanſialt von S. Schott
laender) ſind erſchienen, die allen Freunden einer unterhaltenden und
literariſch vornehmen Lektüre empfohlen werden können. Der Roman
„Jm Banne der Leidenſ.haft“ von La Roſeée feſſelt durch eine gut
erfundene Handlung mit ſpannenden Verwicklungen, intereſſant ge
eichnete Figuren, eleganten Stil E. Gnade befeſtigt in der „Neuen

Folge“ ihrer „Kleinſtädtiſchen Geſchichten,“ deren erſter Band bei dem
Publikum und der Kritik den Namen der Verfaſſerin aufs Vortheil
hafteſte bekannt gemacht, ihren Ruf als eine Erzählerin, die mit
ſcharfem Auge ſoziale Probleme zu erfaſſen und mit ſicherer Hand
rührende Menſchenſchickſale zu geſtalten weiß Maurus Jokai zeigt
wieder in ſeiner wieder von Ladwig Wechsler überſetzten Novelle
„Der Schein trügt“, daß er in der Kunſt des Fabulirens die heut
8 Tage in der pſychologiſchen Analyſe zurückgetreten iſt in der

rfindung einer originellen Handlung, in der Kunſt, den Leſer
zu überraſchen und das Unwahrſcheinlichſte glaubhaft zu machen,
unter den lebenden Romanziers nicht ſeines Gleichen hat.

Mit der 7. Lieferung hat die im Erſcheinen begriffene neue
Auflage von „Bock's Buch vom geſunden und kranken Menſchen“
die dritte Abtheilung begonnen, welche die Geſundheitspflege beh in
delt. Es iſt überflüſſig, auf die große Bedeutung dieſes Abſchnittes
hinzuweiſen denn mit dem Ausſpruche, welchen Bock an den Anfang
desſelben ſtellte, „daß es leichter ſei Krankheiten zu verhüten, als zu
heilen“, iſt heut zu Tage Jedermann einverſtanden. Von den
Kapiteln dieſes Abſchnittes ſind beſonders die über Ernährung desMenſchen (7. Lieferung) und über Pflege des Neugeborenen (10. dieſe

rung) zu erwähnen. Beide ſind entſprechend den Fortſchritten der
Wiſſenſchaft umgearbeitet worden. Der Bearbeiter, Dr. Camerer,
deſſen langjährige Unterſuchungen über Ernährung und Stoffwechſel
des Säuglings bei allen Fachmännern rühml chſt bekannt ſind, war
hierzu in erſter Linie geeignet, und die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichenUnterſuchungen, weiße bisher wohl in keinem populären Buche kurz

und bündig dargeſtellt ſind, werden nicht verfehlen, das Intereſſe der
Mütter in hohem Grade zu erregen.

Deutſche Seemanns-Zeitung. Unter dieſem Titel erſcheint
in dem Verlag von Rich. Eckſteins Nachf. (H. Krüger) in Berlin W. 57,
KirchbachStraße 3, eine illuſtrirte Halbmonatsſchrift, von der uns die
1. Nummer heute vorliegt. „Für die des Deutſchen See
mannsſtandes“ heißt es am Kopf der Zeitſchrift, doch iſt das vorzüglich
ausgeſtattete Blatt nach unſerer Meinung auch wohl greignet, ſich in
jeder beſſeren Familie einen Platz zu erringen. Jeder, der für die
Kriegs oder Handelsmarine, den Segel'port, die Schiffsbautkunſt,
ſowie für das Export und JmportHeſchäft einiges Jitereſſe hat,
ſollte nicht rerſäumen, auf das Blatt zu abonniren. Das Quartal
koſtet bei franko Zuſendung nur 3,50 Mk. Probenummern gratis bei
jeder Sortiments- oder der Verlagsvuchhandlung.

Verantworil. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipfigerſtr. 87.
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R 7. Halle (Saale),
Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

„Halleſchen Zeitung.c

den 18. Februar 1898.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Die Konſervirung des Stalldüngers, betrachtet vom praktiſchen Standpunkte
Von Alb. Arnſtadt Großvargula.

Auf keine land wirthſchaftliche Frage paßt wohl beſſer das
Dichterwort: „Das Alte ſtürzt, es ſich die Zeiten als
wie auf die StalldüngerkonſervirungsFrage. Wie viele ſchöne
Theorien, mit eingehender „wiſſenſchaftlicher“ Begründung ſind
aufgeſtellt worden, um dann eben ſo ſchnell „auf Grund neuer

r über den Haufen geworfen zu werden.
Der praktiſche Betrieb war aber ſelbſtredend der leidtragende

Theil bei dieſen Experimenten. Denn auf dieſe ſchwankenden
Theorien wurden z. T. Ausnahmen mit nicht unweſentlichen
Koſten aufgebaut und ſchließlich ſtellte es ſich heraus, daß
man ſich geirrt habe. Man kommt mit immer neuen Forſchungs
ergebniſſen und muthet dem Landwirth zu, Einrichtungen zu
treffen, die ſich überhaupt kaum mit dem praktiſchen Betriebe
vereinigen laſſen und deren Schattenſeiten man ſchon auf den
erſten Blick erkennen muß.

Was bleibt da dem praktiſchen Landwirthe, bei den fort
während ſich widerſprechenden Forſchungsergebniſſen, weiter
übrig, als an allen dieſen in en Thecorien, welche
vom grünen Tiſche kommen, zu verzweifeln und ſich bis auf
Weiteres allein von ſeinen Erfahrungen und ſeinem geſunden
Menſchenverſtande leiten zu laſſen. Denn wer bürgt ihm da
für, daß die heute aufgeſtellte Theorie wirklich die richtige iſt,
können nicht morgen ſchon die Maßnahmen, welche ihm heute
ſo warm und dringend zur Verhinderung der Stickſtoffverluſte
empfohlen wurden, als geradezu ſchädlich hingeſtellt werden.

Darin ſtimmen allerdings alle wiſſenſchaftlichen Unter
ſuchungen überein, daß der Stalldünger, ohne eine entſprechende
Behandlung, ſehr weſentlichen Verluſten unterworfen iſt, und
wir haben uns an den Gedanken gewöhnt, daß, wenn wir
unſerem Stalldünger nicht die nöthige Aufmerkſamkeit widmen,
etwa unter Umſtänden noch mehr des darin enthaltenen

Stickſtoffs verloren gehen kann, und daß wir dann ßü wungen
iſind, dieſen entwichenen Stickſtoff in Form von Chileſalpeter

wieder zuzukaufen. Dieſer eventuelle Verluſt kann dann wohl
pro Stück Großvieh und Jahr ſoviel an Stickſtoff ausmachen,
als in 2 bis 3 Centner Chileſalpeter enthalten iſt. Man be
rechnet dieſe Verluſte pro Jahr nach hunderten von Millionen
Mark für unſer Vaterland, und daran zu zweifeln, haben wir
keine Urſache.

Es würde nicht unintereſſant ſein, eine Geſchichte zu
ſchreiben über die Wandlungen, welche ſich auf dem Gebiete
der Stallmiſtbehandlung vollzogen haben.

Als zweckmäßige Behandlung des Stalldüngers galt ſchon
früher: die Düngerſtätte zu ſchützen gegen Sonnenſtrahlen,
Abfließen der Jauche zu verhüten, Zufluß von Tagewaſſer und
Verſickern der Jauche in den Untergrund zu verhindern, den
Stalldünger gleichmäßig auf der Düngerſtätte auszubreiten und
die verſchiedenen Arten durcheinander zu bringen, für ent-
ſprechende Anfeuchtung zu ſorgen und den Miſt möglichſt feſt
zu treten. Die Jauche ſoll den Stalldünger durchziehen und
dann erſt im Jauchenbafſin ſich ſammeln.

Doch wurde ſchon vor Jahrzehnten auch darauf hinge-wieſen, daß dieſe Behendighweſſe nicht genüge, es müßten

noch chemiſche Bindemittel dazu kommen, um den flüchtigen
Stickſtoff feſtzuhalten. Bewährt hierfür hatten ſich anſcheinend
Gyps, Kainit und humoſe Erde. Später trat an Stelle des
Gypſes der Superphosphatgyps mit ca. 5 Proz. freier und
waſſerlöslicher Phosphorſäure, und als Dr. Jmmendorf bei
Konſervirungsverſüchen mit Knochen-, Fleiſch und Blutmehl
die Ueberlegenheit des hochprozentigen Superphosphatgypſes
nachgewieſen hatte, kam ein ſolcher mit 10 bis 12 Proz. freier
und waſſerlöslicher Phosphorſäure in Aufnahme. Später ver
wandte man aber auch Superphosphat mit 16 bis 18 Proz.
Phosphorſäure zur Einſtreu. Denn, wenn die Theorie richtig

war, daß nicht blos die freie Phosphorſäure den Stickſtoff band,
ſo mußte auch das Superphosphat wirkungsvoll ſein können,
wie es in der That von Krauſe nachgewieſen worden war.

Von gewiſſer Seite wurde dabei immer wieder den Land
wirthen vorgerechnet, daß, wenn ſie hochprozentigen Superphos
phatgyps oder Superphosphat zur Einſtreu anwendeten, die
Bindung des Stickſtoffs faſt koſtenlos erfolge, wenn man den
Werth der Phosphorſäure in Rechnung ſetze. Veranſchlagt
man aber, welche bedeutende Mengen von Phosphorſäure dann
auf einen mit Stalldünger befahrenen Schlag kommen, ſo muß
es einleuchten, daß derartig ſtarke Anwendung von Phosphor-

ſäure in den meiſten Fällen einer Verſchwendung gleich kommt
und es nur ein frommer Selbſtbetrug iſt, wenn man ſich eine
„faſt koſtenloſe“ Einſtreu ausrechnet.

Eine neue Theorie ſtellte Dr. Vogel auf. Nach dieſer ſollte
es nicht die freie Phosphorſäure ſein, welche die Bindung des
flüchtigen Stickſtoffes bewirke, ſondern die Schwefelſäure wandele
das flüchtige Ammoniak in ſchwefelſaures Ammoniak um. Die
Phosphorſäure ſpiele nur eine Vermittlungsrolle, indem ſich
unächſt phosphorſaures Ammoniak bilde, welches ſich raſch inſchweſelſaures Ammoniak umſetze. Dann wäre aber auch nicht

ein hochprozentiger Superphosphatgyps erforderlich, ſondern ein
ſolcher mit 3 bis 5 Proz. Phosphorſäure leiſte dasſelbe.
Ferner empfahl Dr. Vogel das Hauptgewicht auf die Behand-
lung der Jauche zu legen. J dieſem Zwecke ſollte dieſelbe
direkt aus dem Stall in den Jauchenbehälter geleitet, hier mit
Schwefelſäure verſetzt und von Torfſtreu aufgeſaugt werden.
Dieſe mit Jauche vollgeſaugte Torfſtreu ſollte dann an der
Luft austrocknen, um den Gehalt an Waſſer abzugeben, und
dann von Neuem zur Aufſaugung von Jauche verwandt werden.Man würde dann einen bgtichſt konzentrirten Dünger erhalten

und den Verluſten vorbeugen. Wir glauben aber kaum, daß
dieſe Vorſchläge praktiſch zur Ausführung gelangt ſind.

Auf dem internationalen landwirthſchaftlichen Kongreß zu
Brüſſel berichtete Prof. Mün tz Paris über die Unterſuchungen,
welche zur Klärung dieſer Frage in Frankreich angeſtellt wurden,und deren Reſultate werfen das künſtlich aufgebaute Gebäude

der Konſervirungstheorie wieder vollſtändig über den Haufen.
Jm Weſentlichen laſſen ſich dieſe Forſchungsergebniſſe in
folgenden Punkten zuſammenfaſſen: Jn den feſten Exkrementen
befindet ſich der Stickſtoff beim Verlaſſen des Thierkörpers in
Kohlenſtoffverbindungen, hauptſächlich als Eiweiß, im Urin da
gegen meiſt als Harnſtoff und Harnſäure. Ammonigak iſt nicht
vorhanden. Sobald aber die flüſſigen Exkremente mit dem
Streuſtroh in Berührung kämen, fände eine heftige Ammoniak
gährung ſtatt, ſo daß ſchon nach wenigen Stunden ſämmtlicher
Stickſtoff des Urins ſich in Ammoniak umgewandelt habe.
Dieſe Gährung ließe ſich nicht aufhalten. Bei den feſten Ex
krementen käme dieſe Gährung nicht in Betracht. Am ſtärkſten
wären die Stickſtoffverluſte im Stalle. Prof. Müntz fand
Verluſte im Stalle von 29, 30 und 50 Proz. Stickſtoff, während
auf der Düngerſtätte dieſelben nur 20, 10 und 5 Proz. be
trugen. Verſuche, welche nun angeſtellt wurden, um das
flüchtige Ammoniak zu binden, lieferten negative Reſultate.
Kainit, Gyps, Superphosphat 2c. verſagten. Denn in geringen
Mengen wurden dieſe durch die alkaliſche Eigenſchaft des Stall
düngers neutraliſirt und bei größeren Mengen, die eine Wirkung
erwarten ließen, würden ſich die Koſten zu hoch ſtellen.

Jetzt kommt nun Prof. Dr. Soxhlet mit ſeinen „Neuen
Geſichtspunkten für die Behandläng des Stalldüngers“. Nach-
dem derſelbe auf die Verluſte des Stickſtoffs und die bisher
gebräuchlichen Maßnahmen etwas näher eingegangen iſt, ſtellt
derſelbe folgende Behauptungen auf: „Dieſe jetzt geltenden
Grundſätze ſind durchaus falſch, und es ſind ihnen die folgenden
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richtigen entgegen zu ſetzen: Der Harn gehört in die Jauchen
grube, wo er nichts an Düngerwirkung verliert, aber nicht auf
den Miſthaufen, wo er einen großen Theil ſeiner Dünger
wirkung einbüßt. Es iſt Alles ſo einzurichten, daß ſo weni
als möglich Jauche von der Streu aufgeſogen wird und da
von ihr ſo viel als in die Jauchengrube gelangt. Esiſt nicht Aufgabe der Düngerwirthſchaft, Koth Streu und Harn

z einem Gemiſch vereinigt bis zur Verwendung aufzubewahren,
ondern es iſt ihre Aufgabe, die in den feſten und flüſſigen

Ausſcheidungen der Thiere enthaltenen Dingſoffe der Pflanzen
kultur vollſtändig und in beſter Weiſe nutzbar zu machen; r
Schwerpunkt liegt in der vollſtändigen Gewinnung und verluſt
loſen Aufbewahrung des Harns, als dem alleinigen Träger
des wirkſamen Stickſtoffes. Es iſt überhaupt verkehrt, eine
flüſſigkeit in einem „Haufen“ aufzubewahren Flüſſigkeiten
ammelt und bewahrt man auf in Gefäßen, und, wenn ihr
Hauptwerth in einem den flüchtigen Beſtandtheile liegt, in
gut verſchloſſenen Gefäßen.“ Mit dieſen eigenen Worten
Sorxhlets glauben wir am beſten ſeine neuen Geſichtspunkte
gekennzeichnet zu haben. Alſo die Stalleinrichtung wäre ſo zutreffen, daß ſämmtliche Jauche ſofort in eine möglichſt hie

einen geringen Querſchnitt aufweiſende, gut ſchließende Jauchen-
grube geleitet würde. Auf die Düngerſtätte käme nur der
trockene Miſt und bei dieſem würden Stickſtoffverluſte nicht zu
befürchten ſein. Wollte man jedoch eine Verrottung der Streu
herbeiführen, ſo ſollte man den Miſt mit Waſſer befeuchten.
Unmittelbar vor Anwendung des Miſtes könnte man auch diein der Grube gthenahen Vauche mit demſelben vermengen

und dann die Maſſe ſofort unterackern. Die flüſſige Düngung
verdiene aber entſchieden den Vorzug. Denn dem idealſten
Zuſtande entſpreche es, Koth und Harn, je für ſich, allein an
wenden zu können, um ſo einſeitig mit Phosphorſäure und
Humus, oder mit Stickſtoff und Kali zu düngen.

Jn jüngſter Zeit veröffentlichten nun auch Dr. Krüger
und Pr. Schneidewind von der Bafkteriologiſchen Ab
theilung der Agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation Halle einen
Artikel über die Frage: Wie finden Denitrifikation und die in
z e deſſen eingetretene Erntedepreſſion bei Anwendung von
riſchem Stalldünger ihre Erklärungieſe Frage ſteht in engem demeenhang mit der uns

beſchäftigenden Frage der Stallmiſtibehandlung. Die Genainten
kommen auf Grund ihrer Verſuche zu dem Schluſſe, daß friſcher
Stalldünger die Urſache der Denitrifikation des im Boden vor
handenen Stickſtoffes ſei und folglich eine friſche Stallmiſt-

wir unſern Stalldünger, einſchließlich Jauche, zu behandeln
hätten, um den Stickſtoffverluſten vorzubeugen, doch ſo, daß
wir dabei die wirthſchaftlich praktiſche Verwendungsart bei
behalten können. Denn ſgr die flüſſige Düngung, die im All
gemeinen höchſt unpraktiſch iſt, ſowie für die getrennte An
wendung von Koth und Jauche wird der Landwirth nicht zu

ſein. Wir können es keineswegs als einen idealen Zu
tand anſehen, die Geſammtnährſtoffe der thieriſchen Exkremente
zu trennen und für ſich anzuwenden. Von jeher ſchätzte man
vielmehr den Stalldünger deshalb als Univerſaldünger ſo hoch,
weil er ſämmtliche Nährſtoffe enthielt. Jn den feſten 5
krementen würden etwa enthalten ſein 0,29 Proz. Stickſtoff,
0,17 Proz. Phosphorſäure, 0,1 Proz. Kali, dagegen in den
ſagen 0,58 Proz. Stickſtoff und 1,49 Proz. Kali. Dazu
äme noch, daß in den flüſſigen Exkrementen der Stickſtoff

leicht löslich iſt, während in den feſten Exkrementen zunächſt
eine Wirkung des Stickſtoffes nicht zu erwarten ſteht. Schon
aus dieſem Grunde kann ſich die Praxis der Landwirthſchaft
nicht mit einer Trennung der Nährſtoffe befreunden, ganz ab
en davon, daß eine ſolche wirthſchaftlich undurchführbar
erſcheint.

Uns iſt alſo mit dieſen neuen Hypotheſen, die das nach
unſern Anſichten Altbewährte auf den Kopf ſtellen, nicht ge
dient. Derartige Forderungen ſind nur dazu angethan, das
Vertrauen der Praxis zur Wiſſenſchaft vollſtändig zu erſchüttern,
und wäre es u. E. im Jntereſſe der Landwirthſchaft beſſer,
wenn wir mit ſolchen reren ſo lange die Widerſprüche nicht
gelöſt ſind, nicht behelligt würden. Denn in dieſem Stadium

wirken ſolche „Forſchungsergebniſſe“ nur verwirrend und ab
ſchreckend, namentlich wenn ſie in ſolcher Form wie die
Sorhletſchen „neuen Geſichtspunkte“ werden.
Wir können nicht umhin, Prof. Dr. Pfeiffer Jena Recht
zu geben, wenn er gegen die von der A
theilung der Agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation Halle ver
öffentlichten Unterſuchungsergebniſſe, energiſch Verwahrung
einlegt und dieſelben als unfertige Verſuche und zweifelhafte
goworheſen bezeichnet, welche nicht geeignet wären, in weitere
Kreiſe der Praxis geworfen zu werden, ſondern an andere
Stellen, wo wiſſenſchaftliche Streitfragen erörtert zu werden
pflegten, verwieſen werden müßten.

Auch für die Soxhletſchen „neuen Geſichtspunkte“
möchten wir dieſe Verwahrung in Anſpruch nehmen. Sie ſind
ſicher noch nicht reif genug, um als neues Evangelium in die
Kreiſe der Landwirthe getragen zu werden.

düngung nicht ſelten den Ertrag ungünſtig beeinfluſſe. Der Vorläufig werden wir daher an dem altbewährten Syſtem
Grund wäre nicht in der Zufuhr von Organismen, durch Koth der Stalldüngerbehandlung feſthalten müſſen, ſolange uns keine
und Stroh, zu ſuchen, ſondern vielmehr in der ſah einer beſſeren und überzeugenderen Rathſchläge ertheilt worden ſind.
der denitrifizirenden Organismen enſtoffquelle, Wir werden, nach wie vor, Stallmiſt und Jauche als ein einne Kohals welche ſie Xylan (Holzgummi) bezeichnen.

Später gehen Schneidewind und Krüger auch auf
die Soxhletſchen „neuen Geſichtspunkte“ ein und verſuchen
den Nachweis zu erbringen, daß in der That die Stickſtoff
verluſte im Harn bei Anweſenheit von Stroh als die Nähr-
ſtoffquelle für die Organismen ungleich höher 7 als bei
reinem Harn. Selbſt durch Konſervirungsmittel ließe ſich bei
Vermiſchung mit Stroh der Stickſtoffverluſt des Harns nicht
weſentlich vermindern, während ohne Stroh durch Konſervirungs-
mittel die Stickſtoffverluſte faſt vollſtändig aufgehoben würden.

Schließlich aber proteſtiren Schneidewind und Krüger
egen den Vorſchlag Soxhlets, die getrennt anfbewahrte
auche kurz vor der Verwendung mit dem Stalldünger zu ver

miſchen oder überhaupt auf denſelben Schlag zu bringen, da
in jedem Falle die durch die Trennung erreichten Vortheile
wieder aufgehoben würden und dann im Ackerboden die Ver
ſüchtigung des Harnſtickſtoffes vor ſich gehe. Deshalb ſollen
na rüger und Schneidewind immer nur die feſten
Exkremente für ſich und die flüſſigen auch für ſich auf be
ſonderen Schlägen verwandt werden.

Wir hätten uns nun die Frage vorzulegen Welche
Schlußfolgerungen haben wir aus dieſen neueren Unterſuchungen
zu ziehen, und welche betriebswirthſchaftlichen Vorkehrungen
haben wir zu treffen

Wir meinen, daß wir zunächſt und vorläufig noch ſtarke
weifel dieſen Theorien entgegenbringen trotzdem
oxhlet mit ziemlicher Sicherheit die älteren Anſchauungenverdammt und in neues Syſtem als unfehlbar hinſtellt. Zu

dieſem Urtheile veranlaſſen uns folgende Erwägungen Auf-
abe der Wiſſenſchaft muß es ſein, den Landwirthen Rathſog e zu ertheilen, welche die Forderungen der Praxis be

rückſichtigen. Alſo in dieſem Falle ſollte man uns ſagen, wie

heitliches Ganze betrachten und die Jauche ſoviel wie möglich
den feſten Exkrementen einzuverleiben ſuchen. Außer der an
geführten elementaren Behandlung des Stalldüngers wenden
wir zu dieſem Zwecke Torfſtreu oder Torfmull mit 2 Proz.
Schwefelſäure an, welches wir in die Jauchenrinne ſtreuen, um
die Jauche aufzufaugen, und dann dieſe Maſſe i ne den
feſten Exkrementen einverleiben. Eine Einſtreuung von ſaueren
Konſervirungsmitteln halten wir nach wie vor nicht für ganz
überflüſſig. Falls es dem Stalldünger an Feuchtigkeit fehlt,
pumpen wir Jauche aus dem Jauchenbehälter auf den Stall
dünger und ſorgen für eine möglichſt feſte Lagerung. e
wir dann noch Jauche im Jauchenbehälter überflüſſig, ſo fahren
wir dieſelbe auf denſelben Schlag wie den Stalldünger. Ge
ſtatten es aber die Verhältniſſe, einen Tiefſtall anzulegen, und
den Dünger unter den Thieren aufzubewahren, ſo wird, ohneweitere Behandlung, das Ziel in ber Weiſe erreicht.

Wir meinen, daß wir, vo neuerer damit den
richtigen, ſicherlich aber doch den gangbarſten zur Ver
meidung der Stickſtoffverluſte gehen. Denn wir können es
noch nicht glauben, daß die älteren Ferlyprgoergernig von
Stöckhardt, Heyden, Holde de 2c. auf ganz verkehrter Grundlage beruhen ſollen. Jedenfalls haben ſie den

Vorzug, im Weſentlichen mit den praktiſch bewährten, wenn
auch nur empiriſch ermittelten Düngerbehandlungsmethoden ſich
gut vereinigen zu laſſen.

Zum Schluß möchten wir noch hervorheben, daß ſich
durchaus in den Kreiſen der praktiſchen Landwirthe immer
mehr die Ueberzeugung einbürgert, daß der Stalldünger ent
ſprechend behandelt werden muß und ſoviel wie möglich vor
Verluſten zu ſchützen iſt. Der Ausſpruch von Holdefleiß
findet überall ernſte Beachtung: „Solange noch weiter die
durch die Viehhaltung produzirten Düngſtoffe vergeudet werden,
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jandeln iſt die Anwendung von Kunſtdünger kein Fortſchritt, ſondern der Land wirthſchaft ganz allgemein Vorwürfe wegen Vergeudung
daß ein wirthſchaftlicher Mißgriff. Der weſentliche Fortſchritt in von Düngſtoffen gemacht werden. Jm Gegentheil iſt aber die

rt bei der Düngerwirthſchaft liegt alſo durchaus nicht, wie man viel Art und Weiſe, in welcher uns von dieſer Seite e
m All fach fälſchlich aunimmt, in dem geſteigerten Verbrauch von zur Beſeitigung der Verluſte gemacht werden, keinesfalls ge
te An Kunſtdünger, ſondern in erſter Linie in der richtigen Behand eignet, dieſe höchſt wichtige Frage mehr als bisher in Fluß zu
iicht zu lung des Stalldüngers.“ Dann aber liegt auch heute wohl bringen.
en Zu kaum noch ein Bedürfniß vor, daß von Seiten einzelner Chemiker (Fühling's Landw. Zeitung.
emente

e oo hoch,

en 5 Ueber das Melken.Die immer ungünſtiger ſich geſtaltenden ländlichen Arbeiter außer ihrem Tagelohn, und das iſt t dieſe Leute ein ſchöner
Dazu verhältniſſe haben ſich u. a. beſonders auch in der wachſenden Nebenverdienſt, das zieht, und ich habe ſeitdem nie Noth um

tickſto Schwierigkeit, geeignete Kräfte zur Vornahme des Melkgeſchäfts Melker gehabt. Die Mägde, welche bei mir in Koſt ſind, be
unächſt zu erhalten, geäußert. Man hat, um dieſem Uebelſtand zu be kommen 29 Thaler Lohn und verdienen ſich außerdem noch
Schon gegnen, ſich in verſchiedener Weiſe zu helfen geſucht, ſei es durchs Melken 12 2 24 Mk. Nun iſt's früher manchmal
thſchaft durch Annahme von Schweizern, ſei es, wenn auch nur ganz vorgekommen, daß ſich durch Hinzutreten von friſchmelkenden
inz ab vereinzelt, unter Benutzung von Melkmaſchinen. Es wird nun Kühen das Milchquantum bedeutend ſteigerte, dann war immer
ührbar für unſere Landwirthe intereſſant ſein, noch eine andere Methode großer Skandal. Dem Uebel habe ich durch das Akkordmelken

der Abhilfe kennen zu lernen, welche Herr Rittergutsbeſitzer vollſtändig abgeholfen. Jch hatte im Dezember Maſtkühe vers nach G. Friederici-Czerleino (Prov. Poſen) in ſeinem kauft und dadurch die Herde auf 50 Stück reduzirt, die mir
cht ge Betriebe erprobt hat. Er veröffentlicht darüber in dem „Landw. einen Ertrag von ca. 540 Liter geben. Die friſchmilchendenre Centr.Bl. f. d. Prov. Poſen“ u. a. Folgendes Sei es mir Kühe, welche ich mir im Warthebruch beſtellt hatte, konnte ich
üttern, eſtattet, meine Methode bekannt zu geben, die ſich bei mir ſeit nicht abnehmen, weil die Gegend dort wegen Maul undre ſer d beſtens bewährt, nachdem ich gegen die Abneigun n Klauenſeuche geſperrt wurde. Jch habe mir nun erſt im Januar
e nicht elken zu gehen ſehr viel gekämpft habe. Jch laſſe in Akko 15 Stück hnelen Kühe geholt und iſt mein Beſtand,
laden melken und habe ſeitdem keine Noth mehr um Melker. Grund nachdem ich noch 5 Stück gemäſtete abgegeben, jetzt wieder
nd ab ſätzlich nehme ich keine Weiber, denn ich bin der Anſicht, daß 60 Haupt. Die neu zugekauften Kühe ſind ſehr gute Milcher,
ie die die Männer und Hofegänger, die nur eine Stunde Mittags ſo daß ich jetzt täglich ca. 800 Liter abſtelle, einen Tag hatte
verden pauſe haben, r wenn ſie nach Hauſe kommen, an den ge ich ſogar 860 Liter. Dieſes Quantum wird von denſelben

Recht deckten Tiſch ſetzen müſſen, und dies iſt nicht möglich, wenn die Mägden ermolken, ohne Nurren, denn ſie verdienen jetzt
en Weiber von 11-12 Uhr melken. Morgens und Abends iſt 48 Mark monatlich. die Kühe gut gepflegt und gefüttert
e ver es ebenſo. Jch nehme daher zum Melken die Hofegänger und werden, iſt ja ſelbſtverſtändlich, eine Hauptrolle bei meiner
ahrun bin der Anſicht, daß auf einem Gute, wo eine Kuhherde von Futtermiſchung ſpielen die beſtens eingeſäuerten Rübenblätter.
el e 50—-60 Stück gehalten wird, auch wohl immer ſoviel Mädels enn die mal nicht ganz gut ſind, ſo die erſte Fuhre aus einer
r zur Verfügung ſtehen, um die Arbeit zu verrichten. Jch will neuen Miete, dann muckt mein Futtermann auf, denn der iſt
andere ja gerne zugeben, daß es nicht angenehm iſt, wenn die ebenſo wie die Mägde an den Milcherträgen intereſſirt. Er
werden Melkerinnen Mittags und Abends eine Stunde früher vom kümmert ſich daher auch ſehr ums Reinmelken und um etwaige

Rübenhacken oder anderen wichtigen Arbeiten weglaufen, doch böſe Euter. Damit ich aber nicht blos viel Liter produzire,
kte“ muß man das mit in den Kauf nehmen, es iſt doch auch eine ſondern auch fette Milch, ſo bekommt er vom erlöſten Milch

e d angenehme Sache, wenn man ſich monatlich einen ſchönen gelde 1x Proz., alſo von 100 Mk. 1,50 Mk. und dasſelbe
n die Groſchen Geld aus der Molkerei kommen laſſen kann. Meine Deputat, welches die Knechte erhalten, ſowie 1 Mk. Trinkgeld

Kuhherde beſteht aus ca. 60 Haupt und melke ich durchſchnittlich für's Stück verkaufte Maſtkuh, 50 Pfg. für's alen oder
Syſtem pro Tag 10 Liter von der Kuh, alſo täglich 600 Liter. Für abgeſetzte Kalb. Er ſert ſich bei dieſen Einkünften ſelbſtver
7 100 Liter Melken bezahle ich 20 Pfg., alſo für 600 Liter ſtändlich bedeutend beſſer wie die andern Leute, koſtet mich aberſind 1,20 Mk., alſo in 30 Tagen 36 Mk. Zum Melkgeſchäft ſind immerhin lange nicht ſo viel wie ein Schweizer. Dieſe ſtellen

neun Perſonen e und zwar ſteht eine im Keller beim auch, das möchte ich noch ganz beſonders betonen, alle ohneöglich Milchkühler, wo ſie die Milch in die Kannen laufen läßt und Ausnahme, die Bedingung, daß täglich ausgemiſtet wird, eine
r dieſe dann ins Kühlbaſſin J eine nimmt den Melkern die Bedingung, auf die ich um keinen Preis eingehen würde.
er Wur Milch ab und gießt ſie ins Baſſin, aus dem ſie auf den Kühler Meine Kühe und ſämmtliches anderes ieh liegen jahraus,

2 läuft und ſieben melken. jahrein im Tiefſtall auf dem Dünger, der bis 100 Tage liegenPro Von den neun Mädchen ſind 6 J und 3 ſind bei bleibt, ſind ebenſo ſauber wie Vieh, bei dem täglich ausgemiſtet
der mir in Koſt. Die 36 Mk. werden nun folgendermaßen vertheilt: wird und befinden ſich ſehr wohl. Jch habe mir erſt neulich

ig Die ſechs Hofegänger bekommen pro Tag je 10 Pfg., alſo durch den Herrn Kreisthierarzt beſtätigen laſſen, daß dem Vieh
pur in 30 Tagen 18 Mk., die anderen 18 Mk. werden unter alle durch das auf dem Dünger Liegen keinerlei Nachtheile erwachſen,
t febu neun Mädchen gleichmäßig vertheilt, ſo daß jede zwei Mark ſelbſtverſtändlich bei reichlicher Einſtreu, die jegliches Jauche
t i bekommt. Die Magd beim Kühler bekommt, obgleich ſie es fahren erübrigt, und beſter Ventilation. Bei mir hat ſich das

ben leichter hat, dieſelbe Tantieme, damit ſie nicht ſchläft und Milch Akkordmelken in jeder Beziehung bewährt.
weglaufen läßt. Die Hofegänger verdienen nun alſo infahgen 80 Tagen 56,50 Mark,n, und außerdem monatlich 2 Mk. 24,00ohne Summa 50 Mart

S
r Veren e Fragekaſten.e von Frage Rübennematoden betr. (X. Y. in Z.) Ecke an eine ſolche grenzt. Wie denken Sie darüber und dürfte auf
ſt v I. Auf einem großen Plane zeigt ſich eine Stelle, auf welcher die Weiſe der Weiterverbreitung ein Ziel geſetzt ſein
ie den die Rüben welk werden, und die Verſuchsſtation ſtellt welbliche Antwort: Hätten Sie ſich ſofort an die richtige Schmiede,
wenn Nematoden feit. Was thue ich nun am Beſten Die Stelle iſt d. h. an die Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz, geen ſich vorläufig 30) Ruthen groß. wendet, ſo würden Sie vermuthlich längſt ſchon in dem Beſitz der

2. Vermehren und verbreiten ſich vermuthlich die weiblichen gewünſchten Jnformationen ſein und hätten bereits vor Winter ge
iß ſich Nematoden auch allein über den Plan weiter eignete Maßregeln zur Bekämpfung der Nematoden vornehmen können.immer 3. Wo halten ſich Nematoden überhaupt in Jahren auf, in Was Jhre Fragen anbelangt, ſo ſind dieſelben wie folgt zu be

t denen der Acker nicht mit Rüben reſp. Hafer beſtellt iſt antworten ter ent 4. Auf welche Weiſe werden Nematoden am häufigſten auf dem 1. Wenn die mit Nematoden verſeuchte Stelle nicht überich vor Acker verbreitet? Durch wängenbleiben an Geräthen, Pflug u. dergl.? 3 Quadratruthen groß iſt, einpfiehlt es ſich, unter allen Umſtänden
fleiß 5. Sterden Nematoden an der Luft ohne Weiteres ab? die Vertilgung des Schädigers vermittels Schwefelkohlenſtoffes vor
er die 6. Ich hatte mir eigentlich vorgenommen, die Ecke des Planes, zunehmen. Die Koſten an Rohmaterialien würden ſich auf 10 disverden, auf welcher ſich die Nematoden zeigen, als Wieſe aufzuſäen, da die 12 Mk. belaufen, die übrigen Manipulationen würden ſeitens der
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r J r Pflanzenſchutz an Ort und Stelle unentgeltlich
2. Die Nematodenweibchen ſelbſt ſind der Bewegung nicht fähig,

es iſt alſo ausgeſchloſſen, daß ſich dieſelben ſelbſtſtändig von der ver
ſeuchten Stelle aus über den Acker verbreiten.

3. Zu dieſer Frage iſt zu bemerken, daß die Rübennematoden
nicht nur an der Zucker und Runkelrübe, ſowie am Hafer, ſondern
auch an allen Sgenger wozu u. a. auch der Ackerſenf und
Hederich gehört, an Gerſte und Weizen wenn auch hier gewöw,
lich nur in kleiner Anzahl an der Melde u. ſ. w. auftreten. Jn
der Zwiſchenzeit ſind ſie deshalb entweder an den genannten Pflanzen
zu finden, oder ſie liegen einfach in der Erde und halten Ruhe ſo
lange bis wieder ein ihnen zuſagendes Gewächs auf den Acker kommt.Da die Nematodenweibchen während dieſer Ruhepause von einer ſehr

derben, widerſtandsfähigen Haut umgeben ſind, vermögen ſie dieſelbe
zu überdauern ohne viel von ihrer Lebensfähigkeit einzubüßen.

4. Die Rübennematode iſt nach neueren Erfahrungen und Be
obachtungen, welche ich im nördlichen und öſtlichen Deutſchland zu
ſammeln Gelegenheit fand, überall vorhanden, bald mehr, bald

weniger. Jnnerhalb engerer Bezirke mögen früher, z. T. auch jetztnoch die ehe Hufe der Thiere, Erde, welche zum Abplaniren
des Ackers aus der Nachbarſchaft herbeigeholt worden iſt, den Anlaß
zur Verbreitung der Rübennematode gebildet haben. Seit dem B
ſtehen des Rübenbaues iſt aber wohl die Abſchipperde die Haupt
trägerin von r geweſen. Jm übrigen iſt aber dieUeberhandnahme der Nematoden dem forzirten Andau gewiſſer Ge
wächſe, wie z. B. Rüben oder Kohl oder Hafer u. ſ. w. r

5. Gegen Trockenheit ſind die Nematoden, ſoweit ſie nicht wie
die Weibchen in ihrer ausgebildeten Form durch die ſchon erwähnte
harte, lederige Hülle geſchützt find, ſehr empfindlich.

6. Das Umlegen der fraglichen Stelle in Wieſe würde jedenfalls

Je u Nematoden S rcker verſchleppt würden. Gewährit der Schädiger daſelbſt verſchwunden ver würde, bietet

erfahren aber nicht. der Saudwvieth-
Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz der Landwirrn r für die Provinz Sachſen

Dr. M. Hollrung.

Kleinere Mittheilungen.
Welchen Werth hat ein Bieuenvolk für die Landwirth

ſchaft Ein gewöhnliches Volk enthält durchſchnittlich im Sommer
20 Bienen, 80 fliegen davon in der Minute aus, macht 48 000
von 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. Jede Biene beſucht
während ihres Ausflugs mindeſtens 50 Blüthen, das wären pro Tag
2 400000 Blütben, ſagen wir, um eine runde Summe zu haben,
2 Millionen. Da im Mittel 100 ſchöne 93 gezählt werden, kommt
man zu der enormen Summe von 200 Millionen Blüthen, welche
von den Bienen eines einzigen Stockes beſucht werden. Angenommen,
daß nur der zehnte Theil dieſer Blumen ihre Befruchtung der Biene
ofen. hat man noch immer 20 Millionen Befruchtungen pro
Volk. ätzen wir den Werth von 4000 Befruchtungen nur auf
einen Pfennig, ſo ſchuldet die Landwirthſchaft jedem Bienenvolke
40 Mk. Und doch wird der große Nutzen der Bienenzucht für die
Landwirthſchaft von vielen Landwirthen noch immer verkannt.

Obſtbäume gießen Wir hatten im Rheingau, ſchreibt
Schegel, einen recht trockenen Sommer. Nach dem eingetretenen

e ſich oft recht die Folgen einer gründlichen Be
wäſſerung der Obſtbäume. Wo dieſelben begoſſen wurden, da hing
das Obſt feſt, wo ſie aber ſich ſelbſt überlaſſen waren, da fiel es
maſſenhaft herunter. Gerade dadurch fingen die Früchte erſt richtig
an, in die Dicke zu wachſen, und es war vorauszuſehen, daß ſich
das Obſt bis zu ſeiner Reife prachtvoll entwickeln werde. Das Ab
fallen fel wohl ſeinen Grund darin, daß die rrüchte durch die
Trockenheit nothreif geworden ſind, was durch die Bewäſſerung ver
hindert wurde. Sehr vortheilhaft zeichneten ſich die bewäſſerten
Mirabellenbäume aus. Da waren die Früchte doppelt groß, und
erntete ich unter Anderem von einem Baum 180 Pfund, ein Ertrag,
wie ich ihn noch nicht hatte. Die Pfirſiche, welche nicht gegoſſen
wurden, ließen viele Früchte fallen, und was hängen blieb, war
klein, und ſelbſt an den beſſeren Sorten löſte ſich das Fleiſch nicht
vom Stein. Ich habe nicht oft gegoſſen, aber ſtets ſo gründlich,
daß das Waſſer bis zum Untergrund kam.

Gegen Würmer der Pferde empfiehlt, nach der „Jll. Landw.
Zeitung“, Profeſſor Steuert als ſicher wirkendes Mittel Brech-
weinſtein. Für Fohlen unter einem Jahre genügen 12 g, für ein
Fohlen von zwei Jahren 16 g. Von dieſer Doſis giebt man an
zwei aufeinander folgenden Morgen die Hälfte, nicht aber die ganze
Menge an einem Tage auf einmal. Die Hälfte wird in Liter

heißem Waſſer gelöſt und ins Saufwaſſer gegen Damit die
Fohlen das Waſſer annehmen, giebt man ihnen Abends vorher kein

ſſer, oder man giebt ſtark t Getränk. In 2 bis 3 Tagen
gehen viele Würmer ab. Jn 14 Tagen kann man dieſe Doſen noch
einmal geben.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 11. bis 17. Februar 1898 einſchließlich

a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp
von Händlern erzielte Preiſe:

mmvrooreeeeeeeeeeeeeeeeeereeeeerErzielte Preiſe

Qualität e Alter r v
Kühe I. 7 iährig 1500 322. 1770 27Ochſen l 9 1550--1700 34S I--2. 8 W 2veine9 260 296 47250 46200 45200 44
vw) von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen
Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

Kühe. I. 5 jährig 1350 32Ib. 6 1040 301--2. 7 1230 288Bullen Ia. 22. 1780 33Ochſen Ib. 4. 1750 34Schweine 275 49265 46250 45300 44Kälber 2 Wochen 95 35

vro Zeile 20 Pfennig pro Zeile 20 Pfennig.Da A n 3 P i n e n. cC (Anzeigen für die „Land wirthſchaftliche Mittheilungen“ ſind nur an Otto Thiele, 2SpezialAnnoncenBureau für land wirthſchaftliche Anzeigen, Verlin SW., Bernburgerſtrate 3, zu ſenden.)

Der

Damaraland-Gunano
hat sich, wie erwartet, als ein ausgezeichneter Dünger bei den damit angestellten Ver-
suchen bewährt. Näheres darüber ist aus den durch Herrn C. Zimmermann -Harburg a. E.
zu beziehenden Berichten zu ersehen.

Da uns nur müssige Qualitäten für nächbstes Frühjahr zur Verfügung stehen, so empfehlen
wir etwa beabsichtigte Auftrüge bald unserem General-Depositär Herrn C. Zimmermanm-
Harburg a. E. zu ertheilen.

H. J. Mercek Co. IIamburg,

600 0066000
Alle Anzeigen,

welche für Landwirthe bestimmt
sind, werden in fachgemüässer Weise

für sämmtliche Zeitungen besorgt
von dem Spezial-Annoncen- Bureau

für landwirthsehaftl. Anzeigen
Otto Thiele, Berlin SW.,

Bernburgerstr. 3.
2047) alleinige Importeure des Damaraland-Guano für Deutschland ete, 77717717

Notationsdruck und Verlag von O tto Th ie le in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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